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Vorrede.

Die unter dem Titel „ Vertelln “ von Klaus

Groth veröffentlichten , bereits in zweiter Auf

lage erſchienenen plattdeutſchen Erzählun :

gen ſind mit Recht dem „ Quickborn “ deſſelben

Dichters an die Seite geſtellt wurden und ver

dienen eine nicht geringere Aufmerkſamkeit und

Verbreitung als dieſer. Sind nun bereits faſt

gleichzeitig zwei hochdeutſche Uebertragungen des

Quickborn erſchienen , welche den gewiß anerken

nenswerthen Zweck verfolgen , zum Leſen des Dri

ginals anzuregen und das Verſtändniß deſſelben

zu erleichtern , ſo wird eine hochdeutſche Bearbei

tung auch der genannten Erzählungen um ſo mehr

gerechtfertigt erſcheinen , ale dieſelben das im
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Quickborn gebotene „ Volkeleben " weſentlich

crgänzen und unſeren Augen Bilder aus dieſem

Volfsleben vorführen , welche durch tiefe Kenntniß

des Seelenlebens , durch Innigkeit der Empfindung

und meiſterhafte Ausführung glänzen . — Wenn

ich auch zugeben muß , daß ſoldie Bearbeitungen

nothwendig immer einen Theil des zarten Schmelzes

verwiſchen , welcher über die Darſtellung des Ori

ginale ausgegoſſen iſt , ſo erſcheint mir dieſer Um:

ſtand doch nicht als ein genügender Grund , um

deshalb dem größeren , der plattdeutſchen Sprache

nicht mächtigen Theile des Publicume den Genuß

vollſtändig vorzuenthalten .

Was nun die vorliegende Uebertragung betrifft,

ſo habe ich mir bei derſelben das Ziel geſteckt, der

hochdeutſchen Ausdrucksweiſe gerecht zu werden ,

und doch zugleich von dem Wortlaute des Origi

nals möglichſt wenig abzuweichen und ſo ein Werk

hinzuſtellen , welches jowohl ſelbſtſtändig die vielen

Schönheiten des Originals darbieten , als auch

zum Führer beim Leſen des legteren dienen könne.

Ob id jenee ſchwierige Ziel erreicht habe , wage
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ich nidyt zu entſcheiden , würde mir ſolches aber

auch nur theilweiſe gelungen ſein , ſo halte ich

meine Arbeit nicht für verloren und finde in die

ſem Falle den Grund des Gelingene vorzugsweiſe

darin , daß es nach meiner lieberzeugung eine Art

der Darſtellung und des Ausdruckes giebt , welche,

ohne den Forderungen des Hochdeutſchen entge

genzutreten , ſich dennoch eng an den Ideengang

und an die theils derbe und markige, theils naiv

findliche und zarte Redeweiſe des Volkes anſchließt.

Wer unter dem Volke gelebt und beobachtet hat,

wie daſſelbe , wo es die Gelegenheit mit ſich bringt,

die hodideutſche Sprache bandhabt , der wird ſicher:

lich meine Ueberzeugung theilen .

Die nothwendigſten ſachlichen Erläuterungen

find am Schluſſe des Buches angebängt wor :

den .

So übergebe ich denn meine Arbeit vorzugs

weiſe dem Theile des Publicumo , welcher ſide

einen friſden Sinn für ſolche Dichtungen bewahrt

hat , die aus dem geſunden , natürlichen und dabei

doch ſo tief poetiſchen Leben des Volkes ſchöpfen ,



VIII

mit dem Wunſde , daß die Erzählungen Vielen

das Herz erquicken möchten , daß aber die hoch

deutſche Bearbeitung auch zum Leſen des Origi

nals anregen und ſo dazu dienen möge , für die

Werke des gefeierten Dichters eine immer größere

Verbreitung berbeizuführen . —

Braunſchweig, im Februar 1856 .

Reinhard Otto.



I.

Aus der Marsch.





1. Mittagsrube.

Die Wörner Glocke tönt zum Predigtſchluß

Und ſummt aus weiter Ferne mit den Bienen ,

Die über's Feld hin zieh’n von Blüth' zu Blüthe ;

Dann knarren ein’ge Wagen auf dem Weg,

Die Pferde fieht man nicht im hohen Korn,

Die Köpfe nur und Menſchen hinterdrein ,

Als ſchifften ſte auf einem See von Weizen.

Sie jagen nach einander raſch vorbei,

Der Schall und Schein verliert ſich immer wieder,

Und ſtill wird Alles dann wie in der Kirche.

Da ſigt ein Mädchen in der fühlen Stube

Im vollen Sonntagsſtaat und ganz allein ,

Sie ſißt und näht, ſie ſchaut nicht auf und um,

1 *



Und fleißig geht der Arm ihr auf und nieder .

Dann kniſtert jedesmal das weiße Leinen ,

Als riß fie's mit dem drallen Arm entzwei .

Sie iſt auch nicht gebaut für Scheer' und Nadel,

Die Schulter quillt, als wollt die Sammtjack' berſten,

Die eng anliegend auf die Hüften fällt;

Und von den Wangen ſtrahlt die Lebensluſt

Und glänzt ihr von dem dunkelbraunen Haar .

Jeßt iſt ſie's ſatt, fie lehnt ſich auf den Arm

Und blidt durch's Fenſter über’s grüne Korn

Ontlang die großen , gelben Rappoſaatſtücke

In's weite Feld, wo noch ein Wagen ſchimmert

Und wo die Luft fick ſpiegelt wie das Haff,

Sid Bäum ' und Häuſer wie in Wellen wiegen.

Die Wanduhr hört man, ſonſt nicht einen Laut,

Im Haus ſchläft Alles, draußen ſchläft das Feld ,

Nur wenn im Traum ein Hühnerküchlein ſtöhut,

Das auf der großen Flur zu Mittag ſdhläft,

Dann horcht der Kater in dem Lehnſtuhl auf,

Dann ređt der Mops ſich, und der Haushahn draußen

Fragt laut, was das bedeut, der Puter follert,

Ein rauher Kopf gudt aus dem Hundehaus:

Doch haben ſie geredt fich und geräuspert,

So ducen alle ſich und ſchlafen weiter .
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Da iſt kein Auge offen als die zwei,

Doch ſchau'n auch die umher als ob ſie träumen

Und was betrachten in der blauen Luft

Vielleicht Gedanken , die in's Weite dämmern ,

Wie man's wohl hat, das Herz zieht hinterher,

Die Seele iſt auf einer großen Reiſe

Und ſchwebt umher und läßt uns müde zurück.

So ſißt das Mädchen in fich felbft verſunken ,

Die Hand am Kinn, geſtüßt die weißen Arme,

Die Finger ſpielen mit den braunen Flechten

Da plößlich fängt die Hausulr an zu raffeln

Und ſchlägt mit heiferm Schlag die Mittageſtunde;

Das Mädchen fährt empor und hält den Athem

Und ſtüßt ſich wieder ruhig auf die Arme.

Die Glocke hat noch lang’ nicht ausgeſchlagen,

Da ſpringt am Zifferblatt ein Thürchen auf,

Ein Mann erſcheint mit einem tiefen Diener,

Den Dreimaft auf , Kniehofen an mit Spangen.

Dann hebt im Kaſten eine Feder aus ,

Und eine alte Melodie erklingt ,

Ein' Menuett aus vorigem Jahrhundert,

So laut und fraus , ſo alt und wunderlich,

Die Kniehoſ, meint man, müſſe danach tanzen .

Doch durch das Trillern pfeift es hell und ſcharf

Das fam von draußen über's ſtille Rorn !
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1

Und dann noch zweimal wie ein Jägerpfiff.

Gleich einem Rehe fährt das Mädchen auf.

Sie bückt ſich raſch und wirrt fich aus dem Leinen ,

Die Backen glüh’n ihr und die Augen glänzen,

Der Buſen wogt, man hört das Herz ihr ſchlagen,

Und doch iſt keine Angſt in all’ dem Schrecken,

Denn wie zum Lachen kräuſeln ſich die Lippen.

Raſch ſteht fte fich an Jađ und Kleið hinunter,

Streicht ſich das Haar, fteht flüchtig in den Spiegel,

Schaut dann noch einmal über's grüne Feld

Mit großen Augen nach dem kleinen Punkt,

Der auf dem Fußſteig dort am Weizen naht ,

Und jauchzend ſchlägt ſie in die Händ' und fliegt

Gleich einem Vogel aus der Seitenthür,

Die Wanduhr ſpielt allein vor Mops und Kater.

Im Garten ſteht ein ſchatt'ger Apfelbaum.

So hoch, wie in der Geeſt die Buchen wachſen,

Und Kraut und Unkraut haben dort Gedeihn.

Da iſt kein Pläßchen , liegt kein Stückchen Land,

Was nicht die faftig grünen Kräuter trüge,

Die fammetgleich ringsum die Beete decen,

Aus Gruben ranken, längs dem Waſſer friechen,

Um Baum und Thor, um Plank und Mauer drängen ,

Und üppig wachſen bis zur Seitenthür.
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Jeft ſpringt ſie auf ! Die Hühner ſchrei’n, die Elſtern

&rheben aus den Gſchen ſich am Graben ,

Und ohne Hut, ganz Feuer, fliegt das Mädchen

Zur Thür heraus und in die Sonnengluth,

Doch hört man kein Geräuſch als das der Vögel.

Sie ſchwebt mit leichtem Schritt die Wurth 1) entlang ,

Den Steg hinüber nad dem Apfelgarten,

Und weiter noch durch Sträuche und durch Blumen.

Da tritt ein hoher Burſche aus dem Rorn,

In kurzer Jacke, ſeinen Springſtock haltend.

Raſch geht er über’s eingehegte Land,

Quer durch das Stück bis an den Apfelgarten

Der breite Graben nur iſt zwiſchen Beiden.

Mit ficherm Arm und Auge feßt er an,

Thut einen Sprung und ſchwebt hinüber, wo

3wei Arme ihn empfangen und zwei Augen .

Das Glück ift ftill — ſite geh’n zum tiefſten Schatten. —

Summt dort die Biene ? Summt die Wörner

Glode ?

Die Sonne brennt auf's Feld , kühl iſt’s im Garten ,

Das Rorn bewegt fich leiſe auf und nieder,

Und durch die Blumen tönt ein leiſes Flüſtern .
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2. Der Vullmacht 2 ).

S'iſt ſpät im Herbſt und eben graut der Tag ,

Hans Hanſens Hof liegt noch in trübem Dunſt

Und Rauch und Nebel auf der ganzen Marſch.

Das Haus iſt ſtill und todt das Feld ringsum,

Man hört nicht einen Laut von Menſch und Thier.

Und doch erſchallet in der hohen Stube,

Die groß und falt und faſt noch dunkel iſt,

Gin Schritt, gleichmäßig wie bes Pendels Solag

Dort an der Uhr, am Fenſter auf und nieder.

Gin Mann ſchon alt , doch grað' und breit von

Schultern ,

Mit einem Schritt, als follt der Boden weichen,

Geht in Gedanken murmelnd hin und her.

Und ſteht er dann und wann am Fenſter ſtill,

Den grauen Weg entlang die Blide ſendend,

Der weit dahinzieht zwiſchen hellen Gräben

Und bald in Dunſt und Nebel ſich verliert:

So muß er mit dem greiſen , ſtrupp'gen Haar,

Den tiefen Falten und dem breiten Mund

Gin Gisbär wahrlich jedem Fremden ſcheinen.
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Es kommt kein Menſch, ſo oft er ſteht und forſcht,

Den Stieg herauf und auch kein Pferd ben Fahrweg .

Wohl Jedermann aus Dften und aus Weſt,

Von Wörn bis Tönning kennt Herrn Vullmacht Hanſen

Mit breitem Gang, mit Stock und Meerſchaumpfeife.

Zu jedem Markt, zu jeder Wahl und Gant

Und wo es ſonſt im Lande Wicht'ges giebt ,

Wo Macht und Wort und wo das Geld regiert ,

Da kommt er noch zuleßt mit Pfeif und Stock

Er fährt im Karriol mit einem Schwarzen

Die Runzeln eiſern und das Haar zu Berg

Und giebt den Ausſchlag, oder nimmt das Wort.

Wie ſprach man nicht davon, als einſt der König

Zur Wörner Kirche über'n Kirchhof ging,

Die Vögt und Deputirten hinterher,

All' bloßen Hauptes und verwirrt , daß Reiner

Zu reden wußte , wenn der König frug ;

Schwarz voll von Menſchen war der ganze Weg ,

War Mauer, Baum und Leichenſtein ringsum ;

Da kam ein Rarriol an im Galopp

Bis an die Kirchhofsthür, der Schwarze dampfte,

Der Vullmacht ſprang heraus mit Pfeif und Stock.

Dem Erſten Beſten gab er Zaum und Zügel

Und ſtieg die Treppe breiten Schritts hinauf.

Da lief es durch den Kirchhof: Vullmacht Hanſen!
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Die Nächſten machten Plaß , und Alle ſahen

Wie er dahinging , ſtramm wie auf dem Markt,

Mit ruh’ger Miene bis zur Kirchenthür.

Gintretend ſteckt die Pfeif er in die Taſche,

Und als zurück er mit dem König kam,

Da ging er neben ihm mit Hut und Stock

Und ſprach zurück als wär' der ſeines Gleichen,

Die Andern folgten wie die Diener nach.

Hat er doch da den König gar bewirthet ,

Gin Frühſtück ihm gegeben wie ein Graf

Hier an demſelben Ort, wo er jezt wandert,

Und auf der großen Flur und in dem Saal ;

Im Blumengarten ſtand ein prächtig Zelt.

Gott weiß , woher das Glas , die Schüſſeln kamen ,

Die Silberlöffel und die goldnen Taſſen

Und all' der Ueberfluß an Wein und Backwerk

Mit echt gefrornem Eis im heißen Sommer.

Ein Wagen , ſagt man, hat von Hamburg her

Geholt die Sachen und dazu die Köchin ;

Dort läßt man ja für Geld den Teufel tanzen .

Dann ging er mit dem König auf die Wurth

Und zeigte mit dem Finger ihm die Gegend ,

Als hätt' er zu verſchenken, was er rah .
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Und doch ſteht ihm vor Augen an dem Weg .

Die Hütte noch mit der zerbroch’nen Thür,

Wo er durch's bleigefaßte Fenſter blickte

Als Knabe und ſein trocken Brot verzehrte :

Sein Vater war ein armer Arbeitsmann .

Da dacht er, wenn er hungrig war und fror

Und fich ein Loch in's Gis am Fenſter hauchte

Und nach dem warmen Bauernhofe blickte,

Wo Schornſtein' rauchten , Rarr'n und Eimer ſchallten :

Er wüchs 'mal auf und würde groß und ſtark

Er fühlte ſchon die Kraft in Arm und Herzen -

Dann zwäng' er es, möchts halten oder brechen ,

Der Hof müßt ſein und er müßt' Vullmacht werden .

Er iſt’s geworden. Wie ? iſt nicht zu ſagen :

Mit feſtem Willen, mit Gewalt und Liſt,

Er hat’s erreicht, und , ſieht man ſeine Augen,

Die Bruſt und Schultern, iſt's auch gar kein Wunder.

Der Hof iſt ſein und andre noch dazu,

Wohin er kommt, befiehlt er als Herr Vullmacht!

Was rückwärts liegt, das weiß nur er allein ,

Was vor ihn kam bis jeßt , daß mußt fich beugen .

So mag er denken wie geht und grübelt

Und nach dem Weg fieht, oder nach der Uhr ;

Mehrmals ſchlug die bereits mit ſchnellen Schlägen,

S'ift heller Tag und noch iſt Nichts zu ſehn.
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Doch da taucht endlich aus dem Rauch und Nebel

Lebend’ges auf, was nah' und näher kommt,

Man ſieht es kaum, doch ſteht der Vullmacht ſtill

Und ruft, nachdem er tief geathmet : Endlich !

Es iſt ein Mann zu Pferd, den Mantel um ,

Der jagt , als wär' der Tod ihm auf den Ferſen ,

Nach vorn gebeugt, den tiefen Weg entlang,

Daß Roth und Schlamm in großen Stücken fliegen .

&r biegt in's Thor und ſprengt den Hof herauf,

Gleich einem Rühlfaß dampft das Pferd; es hält,

Ein hoher Burſche ſpringt von ihm zur Erde,

Faſt lendenlahm, bedeckt mit Schmuß und Schlamm ,

Als hätt er Lehm beim Ziegler zugerichtet.

Das Pferd iſt hier zu Haus und ſucht den Stall,

Der Reiter räckt die Müße, nimmt den Mantel,

Und mit der Peitſche, wie er geht und ſteht

– Den ärgſten Schmuß tritt auf dem Weg er ab — ,

Erſcheint er auf der Stube blanfem Boden.

» Nun, « ſagt der Vullmacht, »Reimer, kommſt Du

endlich ?

Wie ging es Dir ? Die Ochſen find verkauft ? «
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Verkauft und gut ! Ich hielt den Mäkler feſt.

Dreißig Ducaten durch die Bank für's Stück,

Geld bei die Waar' , in Species, Montags liefern ,

Das Geld per Poſt, der Commiffär hat Auftrag .

»Der Weizenfaufmann ?«

Iſt ein ſchlauer Schurke!

Nicht 'mal 'nen Rüdlauf , ſonſt hätt' ich's gewagt ,

Wenn auch mit Schaden, und für Baar verkauft.

Der Weizen war ſchon fort und lag in England ,

Nichts hatt er auf dem Speicher, keinen Halm,

Auf meine Vollmacht fonnte ich nicht klagen ,

Auch geht's in Hamburg langſam bei der Matſchapp.

Da ritt ich was der Fuchs nur laufen konnte ,

Um zeitig noch in Glückſtadt einzutreffen,

Im Nebel fonnt der Telegraph nicht zeigen .

» Und trafft ihn noch ? «

War eben unter Segel !

»Den Teufel,« ſagt der Vullmacht, »welch ein Streich !«

Den legten Rapps hat geſtern er geladen,

Clarirte dann , nahm ſich noch 'nen Matroſen

Und lief ſo aus, den Curs nach Amſterdam .

Ich fragte eilig bei dem Juden an ,

Die Ladung baar im Ganzen loszuſchlagen ;
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Der zog die Schultern : Talg und Seife. fallen,

Das Del wird ſicher flau, wer darf das wagen ?

»Da ſchlägt das Wetter drein ! « ruft jeßt der

Vullmacht

Und geht mit großen Schritten auf und nieder.

» Geld muß herbei ! Dann mußt Du gleich nach

Riel ! «

Sagt er und hält in ſeinem Gange ein,

Sieht auf die Erde, dann den Burſchen an,

Dann nach der Uhr : »Zwei Stunden haſt Du Ruh !

Iß erſt und trink , dann laß den Schimmel ſatteln ,

Ich ſelbſt will noch nach Glückſtadt mit dem Schwarzen.

Sag meinem Advocat, Geld würde kommen,

Er muß mir Aſchberg halten , komm's wie's komme!

Nun laß Dir Raffee bringen, leg' Dich nieber ,

Schlag Neun biſt Du parat und haft Beſcheid !«

Er dreht ſich um und wandert wieder los,

Und langſam geht der Andre aus der Thür.

Die Stube und die Treppe find geſcheuert,

Blank iſt der Vorſaal wie ein Rüchentiſch,

Auch Reimer's Spur wäſcht ſchon ein Mädchen auf,

Die ſagt ihm leis und freundlich Guten Morgen :

Mamſell wär' hinten in der kleinen Stube,
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Der Kaffee warm , er ſei wohl müd’ und hungrig ?

Und zeiget mit der Hand den Saal entlang .

Da geht er , wenn auch ſteif, mit raſchem Schritt

Nach hinten , eine Thür thut dort ſich auf,

Ein Ropf mit braunen Flechten blickt heraus,

Dem röthen fich die Wangen , als er kommt,

Die Augen ſagen mehr als Guten Morgen .

Iſt ſtille Lieb' nicht ſüßer als das Glück ?

Und Lieb' und Liſt find ſtärker als Gewalt,

Sie finden wohl mand felgen Augenblic ,

Wie furz er ift : er füllt das Leben aus.

Nach langem Sehnen kommt er wie die Sonne

Und Furcht und Sorgen löft er auf in Freude.

»Wie ging es Dir ? Gottlob, ſo biſt Du da ! «

Sie ſeßen ruhig fich und ſeh'n fich an.

Doch Reimer ſagt: Der Alte iſt ein Stein !

War's nicht Dein Vater, hielt ich das nicht aus.

Ich bin wie gar, ich ritt bei Tag und Nacht

Und muß doch heute wieder fort nach Kiel.

Und dennoch iſt’s umſonſt, das kann nicht gehn,

Denn Dinge giebts, die nicht zu biegen find.

Was will er mit dem Edelhof in Holſtein ?

Er läßt nicht nach, der Ghrgeiz macht ihn blind,
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Er ſucht für Dich wohl einen Grafenſohn .

Mich braucht er auf und ſtellt mich dann bei Seit'.

So lang’ ſte halten braucht er Kopf und Knochen ,

Als wären ſie mit Mark und Hirn ganz ſein ,

Nur Speculirmaſchine, die er ſpielt,

Und nicht ’mal richtig, nur aus leid’gem Stolz ,

Als wüßt und wär ich Nichts , und ſeh doch Alles,

Muß Alles ſehn, Nichts kann er ohne mich,

Vertraut mir ganz und ſchiebt mich dann noch immer

Zur Seite als den armen Lehrerſohn .

Das iſt zu arg !

Und dabei ſteht er auf,

Stößt Taft und Brot zurück und geht zur Thür.

Da kommt das Mädchen leiſe auf ihn zu,

Legt ihren weichen Arm an ſeine Schulter

So groß ſie iſt, fie reicht nur eben dran

Und blickt ſo fromm empor ihm in die Augen

Und faßt ihn mit der andern Hand und ſpricht:

Mein Vater iſt das ! Weißt Du, was ich leide ?

Ich , ſeine Tochter ? Siehl und muß doch ſchweigen

Und hoffen ! denn Du biſt und bleibſt mein Alles !

Und foll's nicht ſein, ſo iſt es Gottes Wille,

So beug’ ich mich ſei Du nun doch nicht heftig,
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Daß ich nicht zwiſchen harten Steinen fige!

Was kann ich anders werden als ſtets Dein.

Die Wange wird ihr bleich und feucht das Auge,

Als fie ſo leiſe fleht man kennt den Ton,

Er ſpricht uns leichter als ein krankes Kind

Zur Ruh' und lindert jeder Wunde Brennen .

&r beugt ſich wie der Sünder vor der Unſchuld,

Doch als ein Troſt nach aller Müh' und Qual,

Als einen Schuß vor Stolz und aller Sünde

Zieht er mit beiden Armen ſie an’s Herz

Und füßt die Augen und den frommen Mund .

Zwei Stunden noch, und auf dem Hof wird's laut .

Da waren Wagen ſchon und Leut zu Fuß,

Ein Käufer für ein Bauerngut der Marſch,

Nicht Hanſen's Gut doch das iſt einerlei ,

Was käuflich iſt, iſt ſein, ihm muß man kommen.

Da waren ferner Bauern - Deputirte,

Sie ſtreiten mit dem Amt, da ſigt er hinter,

Gewalt und Unrecht haßt er auf den Tod .

Der Greis ſo ſchüchtern iſt ein armer Schuſter

Der Vullmacht hat in Heide auch noch Häuſer,

Nur für den Nothfall, daß er Bürger iſt

Der fleht um Nachſicht das hielt heute hart,

2
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Der Vullmacht ſei verdrießlich, meint der Alte.

Doch denkt der Amtsbot in dem rothen Rod :

Aus dem Herrn Vullmacht ſei nicht klug zu werden !

Er glaub’ , das ſei'n Decrete und nichts Gutes,

Was er gebracht, es hab' der Secretair

Von ſo viel Tauſend und Concurs gemunkelt ;

Und juſt heut' Morgen war der Vullmacht freundlich

Und gab ihm noch ’nen Drittel für die Müh',

Den ſteckt er ein und dacht noch bei ſich ſelbſt:

'Siſt doch ein Herr, wie wenig andre ſind,

Das woll' er auch dem Secretair ſchon ſagen .

Die Ochſen kommen dampfend jegt und brüllend ,

Dabei der Treiber, eine Geldkap' tragend.

Der Vullmacht tritt heraus und zählt ſie über

Und winkt den Knechten, langſam zieh'n fie fort

Durch Schlamm und Lehm , ſchwerfällig und be

dächtig.

Dann bringt ein Knecht den Schimmel und den

Schwarzen

Mit dem Rarjol, der Vullmacht ſpringt hinein ,

Und Reimer ſchwingt ſich auf in neuer Kleidung,

Und vorwärts geht's den tiefen Weg entlang.

Da ſteht das Mädchen in der hohen Stube,
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Sie iſt allein und ſieht den Beiden nady,

Die Hand am Kinn , die Augen tief und traurig .

Der Weg theilt fich, nach Süden dampft der Schwarze,

Der Heide zu, nach Oſten eilt der Schimmel.

Von Sinem zu dem Andern ſchweift ihr Auge,

Von Einem zu dem Andern fliegt ihr Herz.

O, daß der Weg fte auseinanderführt !

Iſt das das Schickſal? Nebel dedt die Ferne,

Bald Dieſer und bald Jener taucht empor,

Und todt und einſam iſt das weite Feld .

Die Augen ſchmerzen fie, ihr Herz iſt ſchwer.

Da ſummt's von fern vielleicht die Wörner

Glocken ?

Nicht Sonntag iſt's , wen bringt man wohl zur Ruh' ?

Ach, wär' fte's ſelbſt ! Vielleicht wär's ſo am beſten ! –

Und traurig reßt fie fich und weint fich ſatt.

3. Das Schickſal.

Gekommen iſt der Storch, dort auf der Scheune

Spaziert er auf dem Firſt und guckt in's Neſt,

In's halbzerfallne, ſtellt ſich drauf und klappert :

2 *
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Das Frühjahr kam nach einem harten Winter !

Die Lerche fingt, die Luft iſt hoch und hell,

Von flodgen Wolken prächtig überwölbt ,

Warm, aber ſcharf, einſchläfernd Kopf und Herz ,

Gleich wie im Traume hört man Spree und Kibig.–

Etwas zerzauſt, gleich einem Bett am Morgen ,

Iſt noch das Feld, wo Schnee und Winter ruhten.

Doch eifrig plätſchern all die kleinen Waſſer

In jeder Ninn' , aus Maus- und Maulwurfslöchern,

Und klar ſind Bach und Graben bis zum Grund .

Wie lacht das erſte Grün nicht an dem Rande ,

Und hin und wieder lauſcht ein Butterblümchen,

Bachſtelzen hüpfen ſchnell am Waſſer hin ,

Der Spaß im Dorf hält Klubb und raiſonnirt.

Der Lärm ſteckt an wie Lachen : Kinder ſingen ,

Der Frühling hat doch ganz beſondern Ton ,

Sogar die Gans und Krähe paßt dazu .

Die Glocke auch ?

Wie ſchaurig ! juſt im Frühjahr

Aus Sonn' und Hoffnung in das düſtre Grab !

Und doch wird meiſt zuerſt der Kirchhof grün ,

Für den, der bleibt, iſt Troſt die milde Zeit.

Der Zug geht langſam , es ſind viele Wagen

In düſtrer Kette, die faſt endlos ſcheint.



21

Die erſten ſind ſchon ſüdlich bei der Hütte

Und kommen bald am Fußſteig um die Ecke,

Und noch ift's wie ein Knäul auf Wurth und Hof,

Noch Mancher biegt vorſichtig aus dem Thor.

Des Röthners Sohn dort ſieht dem Zuge nach,

Ein kleiner Krauskopf, mit der Müß? im Nacken ,

Er bauet Deidh' und fährt ſich Sand im Räftchen .

Nun ſteht er ſtill und guckt mit großen Augen ,

Ob er wohl denkt, er woll' 'mal Vullmacht werden ?

Das iſt’s nicht werth, mein Kind, geh hin und ſpiele,

Bau deine Welt und laß die Andern ziehn ,

Der Bullmacht und das Glüc find zweierlei!

Sahſt du den Sarg wohl mit dem ſchmucken Kranz ?

Und die ihm folgten ? Ach, wie ſeh'n fie aus !

Zwei Eichen find's, in voller Kraft die eine,

Verwettert ſteht zur Seite ihr die andre ;

Getroffen beide von demſelben Bliß,

Geſchlagen von demſelben Schlage, beugen

Im Sißen ſie den ſtolzen Kopf zur Erde

Und all' ihr Hoffen auf dem Weg zum Grabe :

Sans Hanſen iſt es und der junge Reimer.

Der Alte iſt ein Steinbild, was man fährt,

Was man mit Hut und Mantel hat bekleidet,

Er rührt fich nicht, die Augen ohne Thränen



22

Sind unbeweglich auf den Sarg gerichtet,

Der fich vor ihm im Sonnenſcheine ſpiegelt.

So blickte er ſeit Wochen nach dem Bett

Der jeßt zur Ruh' Gegangnen , ob ſie nicht

Zu einem Wunſch die bleichen Lippen rührte,

Kein Schlaf kam Nacht und Tag in ſeine Augen,

Bis fte die ihren ſchloß zum längſten Schlaf,

Dann ſchlummerte auch er in ſeinem Armſtuhl.

Am Fenſter ſtand er drauf und ſah hinaus .

Nun blidt er auf den Sarg und fährt ihm nach.

Das Unglück, was ihn traf gleich einem Wetter

Schlag über Schlag, ohn' ihn zu beugen, meint er ,

Sei wohl zu zwingen mit ſtahlfeſtem Willen,

Das habe ſeine Launen wie das Spiel,

Es werd’ fich wenden und nicht ewig dauern.

Vom Glück betrogen und von ſchlechten Menſchen,

Verlor er ſeine Ladung mit dem Schiff.

Da hatte Troß und Starrſinn ihn erfaßt,

Da hatte er gekauft, verkauft, gewagt,

Sich hier verwickelt, dort fich übereilt,

Aus Stolz behauptet und aus Noth verſchleudert,

Geborgt bei Juden , Chriſten zu bezahlen ,

Handſchell’n genommen für der Füße Feſſeln ,

Zuleßt Credit und Zutraun überſpannt,
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Und wie ein hip’ger Spieler blind und tropig

Auf eine Karte Alles eingeſeßt.

Er kaufte fich ein Edelgut in Holſtein ,

Nun fam’s drauf an, ein Jahr lang es zu halten ,

Den Gläubigern die Augen zuzudrücken .

Nachher mocht’s fallen, er hatt Geld in Händen,

Ob ſeins, ob fremdes er verſtand’s zu brauchen !
-

Doch anders iſt’s mit Krankheit und mit Tod ,

Die kannt ' er nicht, die hatt er nicht berechnet,

Sie kamen wie ein Unheil über Nacht,

Der Boden bebte und die Erde wankte,

Auf der er ficher ging, auf die er baute.

Da ſtürzt er hin, da ward der Blick ihm dunkel,

Da ließ er'8 gehn und griff nicht nach den Speichen,

Da fehlt ihm End' und Anfang und der Zügel.

Er hatte nur gelebt , geſtrebt, gewirkt,

Am Himmel ſah er Nichts, nicht Steu'r , noch Ruder,

Zu End' war ſeine Welt mit ſeiner Tochter.

Der Jüngling fah’s mit Hoffen und mit Zweifeln

Und rettete und hielt ſoweit er konnte.

Als ſtill der Alte bei dem Schiffbruch ſaß,

Und Wind und Wellen in den Segeln ſpielten :

Lenkt •er das Schiff mit eigner Hand und trieb's,

Um Gt was doch zu bergen , auf den Strand.
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Concurs fam über's Gut, er kauft den Hof,

&r ritt und fuhr oft zwiſchen Kiel und Hamburg

Und hemmt und hielt, was nur zu halten war.

Doch als er nun zulegt aus Holſtein fam ,

Faſt abgeriſſen , und auf ſeinem Schimmel

In Haſt dahin flog durch die weite Marſch:

Da ſchlug das Herz ihm zwiſchen Angſt und Freude,

Da dachť er an den Hof, der nun ſein eigen ,

Den Blumengarten und ſein heimlich Glück, -

Doch galt's nicht ihm, ihr nur, die ihm die Liebſte ,

Die ſorgend ihm gelebt , ſo lang' fte konnte,

Vielleicht für ihn auf?8 Krankenlager ſanf;

Denn wirklich ward es wahr , zwei harte Steine

Zerdrückten fte, die wohl zu weich und gut,

Er hatte fie verlaſſen in der Noth,

Um Haus und Hof zu retten und zu bergen ;

Es war geglückt, wär' fie ihm nun geblieben,

So fühlt er Kraft, das Schwerſte durchzuſeßen ,

Aus Brand- und Strandgut , was geborgen war,

Ein Schiff zu bauen, wär'8 auch noch ſo eng ,

Was wohl die Drei mit Ehren tragen ſollte.

So kam er an und fand nur eine Leiche,

Nun blidt er auf den Sarg und fährt ihm nach.
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Das Glück iſt blind . Hörſt Du die Wörner Glocken ?

Der Ton kommt leiſe über's Feld ! Wer hört ,

Ob er für ein gebrochnes Herz erſchallt.

Ob für ein Herz , dem Luſt und Hoffnung lacht ?

Hoch über Allen wölbt fich tief und klar

Der immer blaue, heitre Frühlingshimmel ;

Die Kinder fingen, Blüth und Vögel kamen ,

Und ſtille kommt der Tag und geht zur Nuh' .

Doch über'm Grab', wo Aug’ und Ohr nicht hin

reicht,

Da hoffet iſt die Hand , die Alles hält,

Da hoffet iſt die Hand, die Alles löſt :

So laßt getroft uns wandeln bis zum Ende.



!



II .

Zwischen Marsch und Geest.





ÉS
war ſehr warm an einem Sonntagnachmittage

im Juli, zur Zeit, wo die Stachelbeeren reif waren

und das Korn gelb wurde. Am Jungfernſteig :) na

mentlich , wo all' die neugebauten Häuſer ſtehen,

brannte die Sonne heiß auf die rothen Dächer. Ein

kleines ſtrohgedecktes Haus, welches etwas außer ' der

Reihe ſtand, ward man gewöhnlich gar nicht gewahr,

das verſteckte ſich ganz hinter einer Gruppe von Bäu

men , hoch und niedrig , als wären ſie die Ueberbleibſel

von einem Krüppelholz , das in alten Zeiten viel

leicht hier angefangen hatte. Unter den Bäumen

liegt das ganze Jahr hindurch ein Haufen von Ellern

und Birken , welcher bald groß und bald klein iſt ;

denn in dem Häuschen dahinter wohnt Geertoh m

und ſchneidet Pantoffeln , ſowie Eß- und Kochlöffel

aus Holz.

Wenn man den Stieg entlang geht, blickt man

immer von einem ſchiuden Fenſter nach dem an
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beren . Wer aber ſchaut jeßt jemals unter der Baums

gruppe durch, ob dahinter auch noch jemand hauſe ?

Höchſtens an den Sommerabenden gewahrt man

wie auf dem Holzhaufen , oben und unten , auch

wohl rittling8 junge Leute figen , denn es iſt das

ein netter Plaß.

Am heutigen Tage aber ſah man einen Heu

wagen unter den Bäumen durchfahren. In den

Kaſtanien , hart vor dem Hauſe, blieb ein Theil des

Heues in den Bäumen hängen, und ein großer lang

beiniger Burſche ſprang raſch vom Hintertheile des

Wagens herab , ſonſt wär' er ficherlich von den

Aeſten zur Erde gefegt worden. Ein Paar Andere ,

die mit Gabeln hinterdrein gingen , Grasähren und

Heuſamen auf Hut und Schultern , lachten, daß ſie

ſich halten mußten , als der Große mit verſtörten

Augen und halb im Schlafe hinten ’runter fuhr,

und ein ältlicher Mann , der zur Seite ſtand, rief

mit dünner , heiſerer Stimme: „Anton , Junge,

Junge, nimm Dich doch in Acht!« worauf er ein

Weilchen feuchte und huftete und fich die Bruft hielt.

Gr hatte mitten im Sommer ſeinen kalmudenen

Rod bis dicht an den Hals zugeknöpft und trug

eine warme Müße. Das war Geerto hm.

Der Große ſtand indeß wieder feſt auf ſeinen

Beinen , lachte herzlich und ſagte: »Geertohm , ich
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hüte mich wohl !« dann reckte er tüchtig die Glieder,

als wenn er den Schlaf abſchütteln wollte, griff

nach einer Gabel , drängte fich zwiſchen dem Fuder

und dem Hauſe durch, fam bald .wieder oben aus

der Lufe auf ſeinen Poſten er hatte den ſchwer:

ſten , das Aufreichen und rief mit ſeiner Baß

ſtimme in den Boden : »So, Jungens, nu 'mal zu !«

Er war wohl ein ſchmucker Kerl , als er ſo ge

lafſen mit der ſchweren Gabel hantirte und einen

Heuberg nach dem anderen in die Lufe ſchob. Geert:

ohm blickte mit ſeinen matten Augen wohlgefällig

zu ihm auf und ſagte nur hin und wieder : »Ueber:

treib's nicht, Anton , da drin’ können ſie nicht nach

kommen !« Wenn Anton dann aber antwortete :

»Wir müſſen der Geſellſchaft “) doch ’mal zeigen , was

eine Farfe ift), Geertohm , laßt fie mal ſchwißen ,«

ſo rief er gleichzeitig , indem er raſc athmete, nach

der Lufe hin : »Haltet euch ein Bischen dran , Rin

der , das Fuder iſt bald leer ! « Dabei hatte er die

Augen allerwärts und ſammelte jedes Heuhäufchen ,

was zur Seite gefallen war, ſorgſam wieder auf.

Geertohm hatte zwei Rühe und nicht viel für

dieſelben in der Krippe. Heute wurde ſeine ganze

Ernte eingebracht, er hatte Glück mit dem Wetter

und die ganze Freundſchaft half ihm zum Plaiſir,

das ging jedes Jahr ſo . Es waren das lauter
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junge Bengels , die Abends auf dem Holzhaufen

hingen und ſchwaßten , oder im Winter bei ihm in

der Stube ſaßen , in der es von dem vorſtehenden Heu

fuder jeßt ſo dunkel war, daß Geertohms alte Schwe

ſter kaum die blauen Taſſen im Eßſchranke finden

konnte ; den Kaffeekeſſel für die jungen Leute hatte

fie ſchon auf den Tiſch geſtellt und ſchnüffelte und

wiſchte halb im Blinden herum.

Das Commando hatte Geert immer geführt ,

früher unter feines Gleichen , jeßt als Jedermanns

Ohm . Er war ſeiner Zeit ein durchtriebener Gaſt

und übermüthiger Patron geweſen, den keine Dorn

hecke zurüchielt , wenn eine alte Fidel geſtrichen

wurde. Damals hieß er immer der Bauer. Denn

zum Hahnbier und zu Faßlabend 6) trug er einen

Dreimaſter und ein rothes Wamms wie vordem die

Geeſtbauern , er war der Schiedsrichter, hielt aber

auch Ordnung , wie jeßt kein Rothrock, und wenn

er 'mal rief : » Kinder , Kinder ! « ſo brachte er die

ärgſten Higköpfe zur Ruh. Damals hatte er aber

auch eine helle Stimme, die man zwiſchen Allen

durch hörte ſo lange bis es zulegt die Wildeſten

ſatt und müde wurden und heimlich über Seite ge

bracht waren. Da hieß er der Bauer. Sogar die

Frauensleute wußte er zu regieren und hatte alle

Mädchens am Bande. Wenn Sonntags die Melk



33

dirnen von den Koppeln und Wieſen zurüdfamen ,

ſo mußten alle bei der Ruhſtatt warten bis keine

fehlte . Dann commandirte er : »Haft ein !« und ſo

ſangen fie zuſammen den langen Weg hinunter , er

mit ſeiner Tracht voraus. Seine Alte hielt nämlich

auch ein Paar Kühe und Geert beſorgte das Melken .

Wenn man Glocke Sieben einen Geſang hörte , ſo

ſagten die Leute : „Das iſt der Bauer mit ſeinen

Kälbern.c

Nachher war er frank geworden , ſie ſagten , er

hätte ſich bei einer Hochzeit zu Schanden getanzt

und eine enge Bruſt bekommen. Einige ſagten auch ,

er wäre mißmüthig geworden . Des reichen Witt

Tochter hatte ihm verſprochen, ihn zu nehmen, wenn

ihr Vater todt ſein würde , nun hatte ſie aber den

albernen Roogsbauer 7) heirathen müſſen und war

ganz unglücklich geworden . Die waren aber Alle

ſchon todt , ebenſo fein Vater und ſeine zwei Brüder ,

die bei ihm gewohnt hatten . In zwanzig Jahren

war darauf ſein Fenſter nicht geöffnet worden , kaum

die Thür. Die Bäume auf dem Vorplaß waren

wild gewachſen , wie das Moos auf dem Dache.

Nichts veränderte ſich damals , als der Holzhaufen,

der bald groß und bald klein war. Denn Geert

nährte fich durch die Anfertigung von hölzernen

Pantoffeln und Löffeln , aber man ſagte , ſeine alte

3
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Schweſter müſſe das Beſte dabei thun , ihm gehe

oft der Athem aus und er fiße frumm und ſtumm

in ſeinem Armſtuhl.

So wuchs eine ganz neue Generation auf , die

nur durch ihre Eltern von Geert dem Bauer gehört

hatte und von den luſtigen Gelagen von früher her,

wo ſie Faſtnacht mit einer Fahne um's Markt zogen ,

voran der Bauer im Dreimaſter und rothen Wamms .

Das war nun Alles vornehm und langweilig ge

worden , nicht einmal die Dirnen beim Melken konn

ten ein ordentliches Lied mehr und fangen den lum

pigen Drehorgeln nach. Mancher junge Burſch

hatte wohl gedacht, ſo ein Kerl möchte er werden,

und angefangen, am Sonntage die Dirnen zu reihen ,

das ſtand ihm aber ſchlecht an und er wurde aus

gelacht.

Da hieß es auf einmal , Geert wäre wieder

beſſer geworden , die Nachbarn hatten ihn vor der

Thür fißen ſehen und mit ihm geſchnadt. Er war

recht alt und bleich, doch hatte er gemeint, er ſei

noch einmal wieder jung wie ein welſcher Hahn,

der fich gemauſert habe . Das war im Sommer.

Diejenigen, welche den Fußſteig entlang gingen,

fahen bald mit Verwunderung einen Mann mit

kalmuckenem Node und warmer Müße auf dem

Holzſtoße ſiken und Löffel auspußen . Mit dünner,



35

heiſerer Stimme rief er Dieſen und Jenen an und

fragte nach ihren Eltern und Verwandten, er kannte

Alle genau und wußte von ihnen zu erzählen .

Lange konnte er aber nicht ſprechen , zuweilen kam

gar kein Ton hervor, und dann half er ſich dadurch,

daß er mit dem Schnişmeſſer und dem Löffel zeigte .

Wenn er aber gehuſtet hatte , ſo erzählte er wieder

drauf los . Dabei war er immer freundlich und

munter, und die er leiden mochte, die mußten wieder

kommen und ſagten Ohm zu ihm , das waren aber

nur junge Leute. So hatte er bald einen ganzen

Trupp, die famen jeden Abend, wenn ſie Zeit hatten ,

wenigſtens am Sonntag .

Im Sommer ſaß er auf ſeinem Stuhl und mit

ſeinem Löffelkorbe mitten zwiſchen ihnen , und wenn

ihm ſeine Bruſt recht Ruhe ließ , auch wohl oben

auf dem Holzhaufen. Er ſprach aber ſelten viel,

ließ vielmehr die Jungen wirthſchaften , ihre Kniffe

und ihren Jur ausüben, oder ihre Kräfte probiren .

Doch alle ihre wichtigen Angelegenheiten wurden

bei ihm beſprochen , und dann gab er ſeine Meinung

ab . Vor dem Hahnbier hielt der Führer bei ihm

Probe mit einem Beſenſtiel, bei ihm hingen die

Angeln und das Neß, wenn's mal zum Fiſchen ging,

und beim Eisboßeln 9 ) warfen ſie von ſeinem Plaße

aus . Er ging aber nie mit . Sobald es im Som

3 *
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mer fühl wurde, ging er ins Haus, und im Winter

kam er nicht aus der Stube. Da war manchmal

ein Heidenlärm, ſo daß die Leute ſtill ſtanden , wenn

fie vorbeigingen. Es konnte ihm auch nicht leicht

zu toll werden , aber das Trinken litt er nicht und

rauchen konnte er nicht wegen ſeiner Bruſt; Schwein

igel duldete er durchaus nicht in der Geſellſchaft.

So führte er das Regiment unter den jungen

Leuten wie früher unter ſeinen Kameraden. Heute

halfen ſie ihm, wie in jedem Sommer, ſein Bischen

Heu nach Hauſe fahren und er hatte Schuhe an ;

dieſes fam nur zweimal im Jahre vor , wenn er

nach der Marſch fuhr, einmal mit Löffeln und ſpäter

mit hölzernen Pantoffeln .

Gewöhnlich hatte er einen Augapfel unter den

jungen Bengels und darin war ganz eigen .

Eine lange Zeit hindurch war es ein kleiner vier

kantiger Müller , welcher fürchterlich ſchwaßen und

ſtreiten konnte , fich nun aber im Holſteinſchen auf

hielt . Dieſer hatte ihm beim Hahnbier einmal ein

Vivat mit einer langen Rede gebracht, und da war

Geertohm auf ſeinen Pantoffeln vor die Thür ge

kommen , hatte die warme Müße vom Kopfe ges

nommen und auf plattdeutſch geantwortet , ſie ſagen

wie ein Prieſter, ſo daß die Leute ſich wunderten

und Thränen in den Augen hatten . Jeßt war

er
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Anton fein Schooßkind, ein Kerl beinahe noch ein

mal ſo groß , als er ſelbſt, und ganz das Gegentheil

von dem Müller. Er faß gewöhnlich ſtill auf ſeinem

Plaß am Fenſter, hatte aber mehr gelernt und las

am Beſten vor, auch hatte er Kräfte, doch brauchte

er fie nicht gern.

Heute jedoch hatte er der Geſellſchaft einmal

gezeigt , was eine Harke iſt. Als er den Wagen

wegſchob und die ba oben etwas Zeit bekamen , da

famen ein Paar ganz ſchweißige und ſtaubige Geſichter

in der Lufe zum Vorſchein , und Geertohm rief :

» Alles unter Waſſer ? « als der Fuchs das ſprach,

da ſchwigte er vor Aengſten . Der Große iſt ein

Racer , nicht wahr Wendel ?« - Anton ſchmunzelte

und ſah ebenfalls hinauf. Der eine von denen ,

welche herunterblickten , hielt den Kopf von der

Seite , man ſah gleich, daß er nicht ſcharf hörte , er

trug Ohrringe , ſah aber doch recht ſchlau aus. Dieſer

ſagte: „Das macht nichts, wir kriegen ihn wohl mal

wieder in die Zange. Und als er nun ſo pfiffig

aus der Luke hin und her ſchaute, ſagte er mit

leiſer, eiliger Stimme zu Anton : » Sieh' mal nach

dem Fußweg, da fommt dem Pfennigmeiſter ®) ſeine

neue Dirn’ , die ſchmude Marie aus Wörn ! « Damit

verſchwand ſein Kopf in der Bodenluke , und gleich

darauf kam er ſelbſt mit leiſen Schritten raſch und
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neugierig unten aus der Thür , lief unter den Bäu

men hin und ſtellte ſich ganz gleichgültig hart an

dem Fußweg auf. Da kam ein Mädchen im Beider

wandrock ' ) mit einem Arinkorb vorüber, fte hatte wohl

Etwas geholt und war noch nicht im . Sonntagszeug .

Aber Alles war ſo ſauber und paßlich und die weiße

Müße faß ihr ſo rund um das Kinn und die rothen

Backen, daß es eine Luſt war, ſte anzuſehen . Sie

hatte wohl wie viele Andere gar nicht daran gedacht,

daß hier ein Haus und Menſchen wären , ſie ſah

vor fich nieder und ſtrich Etwas an ihrer weißen

Schürze zurecht , als ſie raſch vorüberging. Da ſagte

Wendel auf einmal : »Das iſt ein Leben auf der

Geeſt, ich gehe meiner Tag’ nicht wieder nach der

Marſch !« Da blickte ſie ihn erſchrocken an und warð

roth bis an den Hals hinunter ; fie ſchaute beinah

ſo blöde wie ein Kind aus den blauen Augen , und

die • ſchüchterne Stimme paßte gar nicht recht zu

ihrem ſtrammen Gang, als ſie jeßt ſchüchtern Guten

Tag ſagte und weiter ging . — Anton ſtand noch mit der

Heugabel in der Hand unterm Kaſtanienbaum . Sie

hatte ihn mit einem raſchen Blicke angeſehen , war

aber ſchon weg , als er gleich darauf herankam .

Aergerlich ſagte er zu Wendel, und rief laut , damit

dieſer es höre : »Du haſt doch dein gottloſes Maul

immer zur unrechten Zeit offen, du haſt ja die arme
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Dirn' rein verſchüchtert, was ſoll ſie wohl denken ! «

Aber Wendel lachte und ſprach: Sei nur nicht

bange, das iſt friſches Blut , die fällt nicht in Ohn

macht, wie Schreibers Mamſel beim Kuchenbacken ,

die hat ſchon mehr Leute geſehen, wir ſind nicht

die erſten ! Aber 'ne ſchmucke Dirn' war's ch , An

ton !« Dabei blickte er Anton pfiffig in die Augen.

Jeßt rief Geertohm : »Nun Kinder verlauft

euch nicht, ſonſt wird der Kaffee warm , an Kalt

werden iſt wohl nicht zu denken , ſagte die Raße, als

fte um eine Schüſſel mit heißem Brei ging . Kommt

'mal 'rein ! «

Sie ſtäubten ſich die Aehren und den Heuſamen

von Kopf und Schultern und gingen in die Thür.

Anton mußte fich bücken , in der Stube ſelbſt,

die noch um einen Tritt tiefer lag , reichte er gerade

bis an die Decke. Einige ſaßen ſchon hinterm Tiſche

und ſtippten Giermonde !!) in die blauen Taſſen, welche

Geertohms Schweſter immer wieder voll ſchenkte.

Gott gebe, daß ein König das ſchmeckte, ſeinen Mini

ftern wenigſtens würde es munden ! Anton bekam

ſeinen Plaß am Fenſter, Geertohm hatte Vieles zu

erzählen , Alle famen ins Lachen und neckten fich ,

bis ein neues Heufuder anfam und mehr heiße Ges

fichter an den Fenſterſcheiben und in der Thür er:

ſchienen. Das Gelächter ward jeßt noch lauter.
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Bald aber hielt das Fuder vor dem Fenſter , ſo daß

die Stube dunkel wurde, und Geertohms heiſere

Stimme trieb die eben Angekommenen nach dem

Boden : » Erſt das Fuder leer , dann kommt die

Reihe an euch !« Anton war ſtumm , er ſah in der

Dämmerung die ſchüchternen Augen der ſchmucken

Marie, ihm däuchte, eine Stimme wie die ihrige

habe er noch nie gehört , Geertohms Stimme war

ihm noch nie ſo häßlich vorgekommen. Doch als

bald das leßte Fuder abgeladen und über Seite ge

bracht war und nun die ganze Geſellſchaft Erntefeſt

hielt , da kam auch Anton mit ins Jubeln und ging

erſt ſpät mit Wendel nach Hauſe.

Anton hatte viel Umgang mit Wendel und war

gewöhnlich mit demſelben zuſammen . Die meiſten

Anderen mochten Wendel nicht leiden und hielten

ihn für einen Schleicher. Er konnte über Alles

ſprechen , und Anton meinte , ſein heimtückiſches

Ausſehen fäme bloß davon her , daß er nicht recht

hören könne. Man wußte auch gerade Nichts gegen

ihn zu ſagen , er trank nicht und ſpielte nicht, that

feinem Menſchen Gt was zuwider und hielt Frieden

mit Allen . Und doch, wenn er Abends in die Thür

trat und mit einem raſchen Blide die ganze Stube

überſah, hatte ſein Geficht etwas Spißbübiſches

ebenſo wie ſein langſames ſchleichendes Gehen und

1
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Sprechen. Anton jedoch ließ Nichts auf ihn kommen ,

die Beiden gingen gewöhnlich zuſammen nach Haus ,

und wenn Anton aufſtand, griff Wendel nach der

Müße und ging mit. Dann ſprachen ſie, wie junge

Leute thun , über Vater und Mutter, über das Ge

ſchäft und ihr Leben zu Hauſe, oder was ſie ſonſt

berührte und was ſie ʼmal anzufangen gedachten .

Anton hatte einen wunderlichen Alten , der war

ein rechter Projectenmacher , über welchen er immer

lachen, oder auf den er ſchelten mußte . Das mochte

er nun nicht Jedermann klagen, mußte es aber dody

vom Herzen haben , und Wendel hörte immer ge

duldig zu und gab ſeinen guten Rath. Der hatte

auch viel durchgemacht. Er hatte einen Stiefvater,

mit dem er ſich nicht vertrug , der ihn aber nicht

entbehren konnte . Wendel hatte nämlich etwas Geld ,

mit dem der Alte wirthſchaftete. Jener mochte es

wohl ſeiner Mutter nicht zu Leide thun , ſonſt hätte

er das Geld gefündigt und ſelbſt in die Hand ge

nommen . So lernte er zuerſt zu Haus die Schloſſerei,

und man ſagte, er ſei ein Meiſter in ſeinem Ge

ſchäft, mehr noch als der Alte , welcher lieber nach

ſeinem bischen Lande lief und puffelte 12) . Dieſes war

Wendeln zuwider, arbeiten aber wollte er auch nicht.

Da ging er von Haus fort und lernte das Roth

gießen . Das währte aber auch nicht lange. Nach
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her hatte er das Schirm - und Wetterglas - Machen

gelernt und war eine Zeitlang bei einem Juden in

Friedrichſtadt. Auch hatte er inzwiſchen Pferbehandel

getrieben. Nun aber ſaß er doch wieder zu Hauſe,

Gott wußte, was er vorhatte , er ſprach nicht davon .

Sein Taſchengeld verdiente er ſich leicht, wenn er

irgend Etwas wieder in Ordnung brachte, was kein

anderer Menſch konnte , denn er verſtand ſich auf

Alles. Seine Mutter war ſchwach, und man glaubte ,

er würde ihr Ende abwarten , dann ſeinen Vater

auskaufen und einen Handel anfangen. Er mochte

wohl nach einer reichen Braut ſuchen , denn das

ſchmucke Nähmädchen , mit dem er lange Zeit lief,

hatte er fißen laſſen und auch in Friedrichſtadt ſollte

er eine Liebſte gehabt haben . Seine Kameraden

ärgerten ſich, daß die Dirnen ihm doch ſo nadhliefen ,

obgleich er ein altes Taubohr war und ziemlich ver:

trodnet ausſah.

Anton mochte wohl mehr von Wendeln wiffen,

der ſagte ihm aber nichts nach. Antons Vater hatte

nun das Project, nach Auſtralien auszuwandern und

Gold zu graben, und Anton war zweifelhaft, ob er

mitgehen ſolle, oder nicht. Er war von Profeſſion

Zimmermann wie ſein Vater, und Beide waren

tüchtig. Aber der Alte hatte bei Nichts lange Nuh. Bald

kaufte er fich eine Ruh, die friſch gefalbt haben ſollte,
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und träumte fich reich an Butter, bis er gewahr

wurde, daß die Kuh trođen war ; bald kaufte er ein

Stüd mageren Landes, brachte Knochenmehl auf daf

ſelbe und fäete ſchwediſche Kaffeebohnen , die er zu

leßt felbft trinken mußte, da ihm ſelbſt Anton nicht

half , obgleich er jedesmall ſchmaßte und erzählte,

wie ſchön der Kaffee zu trinken wäre. Nachher

lernte er Pfropfen ſchneiden und machte fich dabei

im Winter alle Finger zu Schanden. Zwiſchendurch

arbeitete er wie ein Pferd beim Zimmern und war

nicht umzubringen wie ein zäher Riemen. Jest

wollte er Gold graben. Ein Windbeutel von Glaſer

mit ſieben bis acht großen Jungens , die ebenſo

prahlten und logen wie ihr Alter , wollte los nach

Auſtralien. Dazu kamen ein Blechſchmied, ein rechter

Scharwenzel, und ein ebenſo fauler , großprahliger

Schlachter, die Jedermann ſchuldig waren, die hatten

Bücher, in denen Gold und Ruhm mit Scheffeln

ausgemeſſen wurden . Die faßen nun zuſammen bis

tief in die Nacht uud ſchrieen und ſchwagten, daß

die Nachbarn kein Auge zuthun konnten , Antons

Alter aber rauchte ſeitdem dazwiſchen nur fohlige

Cigarren , die er ſelbſt drehte und bis zur Hälfte

in den Mund ſteckte, ſo daß er nur ſtoßweiſe mit:

ſprechen konnte. Morgens früh redete er dann deſto

mehr bei der Art und ärgerte Anton , wenn er in
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einem fort fragte : „Was , was ? Iſt’s nicht wahr ?

Was meinſt du , Anton ? « Und doch hielt dieſer ſo viel

von dem Alten , daß er ihn nicht allein gehen laſſen

mochte und nicht ein noch aus wußte. Zum Glück

konnte der Alte ſein Haus nicht los werden, da er

nicht leicht Etwas zu billig verkaufte. Anton hatte

auch beinah noch Luſt zum Auswandern und dachte

nur, der gläſerne Windbeutel mit ſeinen franzöſ?

fchen Jungens und der gelehrte Klempner ſollten

erſt abziehen. So lange rieth er immer ab von dem

Verkaufen und machte ſeinen Alten Wunder glauben ,

wie viel Haus und Garten werth ſeien .

Anton war heute luſtiger geweſen als gewöhn

lich, ießt war er wieder ſtiller als ſonſt, und doch

war ihm ſo leicht zu Sinne, als zöge Muſik durch

ihn hin . Man hat das wohl ſo , wenn man jung

iſt, das kommt über den Menſchen , wie manchmal

ein Schein übers Feld , man weiß nicht, woher er

fommt. So wenn wir zuerſt wieder ein grünes

Saatfeld zwiſchen dem thauenden Schnee ſehen, oder

wenn uns um Faſtnacht unvermuthet eine Lerche

über dem Kopfe fingt. Das iſt nur ein Ton , und

doch ſteht der ganze Sommer mit ihm auf, ſchöner

als er werden kann .

Die beiden Kameraden gingen ſchweigend neben

einander hin . Man braucht auch nicht immer zu
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ſprechen und hat doch genug an einander , die Ge

danken ſind nicht allein und man kann ſie los wer:

den , wenn man will. Anton ließ die feinigen wan

dern , ſte waren alle leicht und ſorglos. &r konnte

ſogar ohne Aerger an den Glaſer denken , und viele

andere Geſtalten zogen an ihm vorüber, alle freund

lich. Dod als der legte Nachmittag vorüberging,

da war das freundlichſte Geſicht das von des Pfen

nigmeiſters Marie, und , wo er auch anfing, da glitten

die Gedanken immer wieder auf daſſelbe hin , wie

ein Rad in einem blanken Sporen. Er mußte ſie

ſich vorſtellen, wie ſie ſo ſtramm und adrett vorbei

ging, wie ihr rundes Kinn aus dem Müßenbande

hervorſah, und ein Paar Augen, blau und ſchüchtern

wie die Augen eines Kindes , ſtanden ihm vor, und

er konnte ſie nicht los werden .

Da ſagte er zu Wendel : »Die Dirn' hat doch

mal was Abſonderliches in den Augen , aber ſo

ſchmuck kann ich ſie nicht finden !« Wendel mochte

aber auch wohl ſeine Gedanken gehabt haben , er

hatte vielleicht an ganz etwas Anderes gedacht, wie

das ſo verſchieden iſt bei den Menſchen. Er hörte

kaum und ſagte Ja wie im Scylafe. So gingen

ſie wieder ſtumm neben einander hin bis Anton an

ſeiner Thür war ; da ſagten ſie fich Gute Nacht,

und als Anton in ſeine Kammer kam und ſein täg
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liches Werkzeug liegen ſah, da dachte er daran , daß

morgen Werktag ſei und er auf acht Tage nach der

Marſch zu einem Baue müſſe. Arbeit iſt der beſte

Wegweiſer für die Gedanken in der Fremde , die

bringt ſie leicht wieder auf den gewöhnlichen Weg.

Gr legte ſeine Sachen zurecht und ſich ins Bett

und ſchlief bis ihn ſein Alter mit Sonnenaufgang ,

wedte.

Das iſt was recht Einförmiges in der Marſch,

ſogar das Eſſen und Trinken iſt ſchwer wie die Ar:

beit und wie der Boden , auf dem es treibt und ge

trieben wird . Als Vollmacht Witt ’mal ſeine Ar

beitsleute ablohnte , fragte er : »Nun Kinder , wie

lange ſeid ihr hier geweſen ?« Da antwortete der

maulfertige Amliek : » Ich weiß nicht, aber fieb

zehnmal haben wir Mehlklöße gegeſſen ! « Der Voll

macht ſagte: »dann läßt fidy's ausrechnen, das giebt

ſiebzehn Tage. Aber Veränderung will doch der

Menſch haben , und wenn ſie zu ſelten kommt, ſo

treibt er’s zuweilen etwas bunt. Die Knechte und

Arbeitsleute find meiſtens recht roh ; und auch die

Bauern figen wohl manchmal mit ihnen eine Nacht

durch auf dem Büſumer Markte und finden am

anderen Morgen, daß fie bis an die Knöchel im Wein

fißen. Am Sonntag Abend haben ſie ſich wohl auch

in Weſſelburen hintern Kartentiſch geſeßt und find
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erſt wieder aufgeſtanden , wenn die Leute zum Wo

chenmarkte fuhren. In den fetten Jahren vor der

ießigen Zeit plagte das ganze Land förmlich der

Uebermuth , da kugelten die Jungens . mit Species

thalern auf der Hausflur und die Alten mit Ducaten

auf der Regelbahn , ein Bauer hat in der Heide mit

ſeinem Großknecht ganz allein hinter zwölf Lichtern

und zwölf Bouteillen Wein geſeſſen , und es war

kein Wunder, wenn 'mal Einer den Hals brach, der

vom Rooge grad über nach der Geeſt reiten wollte ,

oder über einen an der Mauer liegenden Strohhau

fen auf ſein Scheunendach. Die ganze Marſch hatte

den Rappel , als aber die ſchlechten Zeiten kamen ,

da ſtürzten ſie kopfüber und von Haus und Hof

herunter, die früher meinten , daß Alles feſtſtände

wie auf Ahlboden 13) . Damals iſt mancher Knecht

zu einem Befigthum gekommen und manche Familie

der Armencaſſe zugefallen. Das brachte viel Unheil

und doch mit Gottes Hülfe auch ſein Gutes. Viele ,

die in Armuth verfielen , find wohl auch ganz zu

Grunde gegangen , wenn ſie ſich nicht beugen und

ſich nicht dazu verſtehen konnten, die Arbeit für ihren

Þflugjungen zu thun, oder es mit anzuſehen , wenn

ſolches ihre Kinder thaten ; Branntwein und Krank:

heiten thaten auch das ihrige dazu . Manche indeß

find geſunken und haben doch den Kopf oben bes
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halten und ihren Namen rein gehalten in der Ar

muth , nicht Alle haben vergeſſen , woher ſie ſtammten

und wie wadlig das Glück iſt. Wir können noch

jegt einen Vollmacht wählen , deſſen Großeltern in

Fülle lebten und deſſen Vater auf ſeinem Lande ſaß,

und der ſich doch mit dem Spaten in der Hand

den Weg nach dem Hofe bahnte , den ihm ſeine

Mutter mit Thränen als die Stelle gezeigt hat ,

wo ihre Wiege ſtand. Die Zeit hat Eiſen geprüft

und Stahl ausgeſchmiedet, ſehe man nur uns Volk

an mit Gliedern wie die Bäume. Und bei den

Guten ſind noch Auge und Hand offen geblieben

für die, welche früher im Wohlleben zu Schanden

gekommen find. So mag das Alles noch gut wer

den, ſo bunt es auch iſt.

Anton mochte wohl eine Zeitlang in der Marſch

ſein, er paßte dorthin und ſpielte mit ſeiner Kraft

eine Rolle, er arbeitete für Zweie und verdiente

auch danach. Auf die Länge war es ihm freilich

einſam dort. Man muß in der Marſch geboren und

erzogen ſein , ſonſt hält man's nicht aus. Wie die

Sonne und der Mond ſo läuft dort das Tagewerk

ab , ſo gehen auch die Gedanken immer denſelben

Weg ; darum werden ſie auch hart und feſt und bei

Vielen tief und klar , daß fich ein Gelehrter ihrer

nicht zu ſchämen braucht. Im Sommer kann's
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prächtig ſein , wenn Alles glatt iſt wie Sammet, oder

von der Rappsſaat wie gelbe Seide , der simmel

unendlich und Seelenruh über Menſchen und Vieh .

Das vergißt der Marſchmann nie und zwiſchen Buſch

und Bruch , ja in einem Paradies wird's ihm eng

und bedrückt ums Herz und er hat das Marſchweh

nach der wehmüthigen Pracht ſeiner Heimath .

Meint ihr, es gehörten hier ein Klavier und Bücher

dazu, um die Seele zu öffnen oder das Herz zu

lenken ?

Anton arbeitete auf einem einſamen Hofe. Es

war wunderſchönes Wetter. Wenn er Abends müde

auf den glatten Balken faß, die er Tags über be

hauen hatte , um ſich mit einigen Knechten leiſe zu

unterhalten denn es war ſo ſtill, daß man von

der Heide herüber die Wagen knarren hörte , und

die Dämmerung legte fich allmälig auf die Gegend ,

zuerſt auf die Geeſt wie ein bleicher Nebel , dann

über den Meldorfer und Heider Thurm , ſowie

über die anderen Thürme, die man ſah, wie eine

Decke und ein Flor dann war ihm zu Muthe,

als wenn man ſich Etwas wünſcht und weiß doch

ſelbſt nicht was ; er hatte es dann ſo gern , wenn

des Bauern kleine Tochter ihm auf die Kniee froch,

eine zarte kleine Dirn' mit Haaren wie Seide

und himmelblauen Augen. Er dachte ſie ſich groß

4
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und ſchlank aufgewachſen und dann kam es ihm vor ,

fie könne ein Mädchen werden , für das er arbeiten

und das er ſo lieb haben möchte , wie er jeßt Nie

manden hatte . Und ſeine Augen durchliefen die

weite Gegend und blieben hängen an dem düſteren

Heider Thurm, von welchem es noch leiſe herüber

ſummte, und ihm war es , als hätte er das geſehen ,

was er ſich dachte.

Da zog er über Wörn Erkundigungen ein und

erfuhr leicht, daß dort eine alte Wittfrau aus reicher

Familie wäre, welche ſich mit ihrer ſchmucken Toch

ter rechtlich durchſchlage. Sie konnte wohl noch

' mal eine Erbſchaft thun, aber die Dirn' hatte fich

in der theuern Zeit nicht lange beſonnen und einen

Dienſt genommen , ſie war bei dem Pfennigmeiſter

in der Heide. Das war ſie geweſen ! Er füßte den

kleinen Flachskopf und dachte an Maria. Er er

fuhr auch, daß ſie eine alte Tante in der Heide

habe , welche er ſammt ihrer Tochter recht gut kannte

und die ſogar zuweilen zu ſeinem Vater fam ; er

dachte, er wolle fich dort etwas zu thun machen

und Maria. einmal treffen . So gingen ihm die

Abende hin .

Am Sonntag Morgen kam er mit ſeinem Werk

zeuge wieder nach Hauſe. Sein Alter ſtand im
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Sonntagszeuge vor der Thür , eine Cigarre tief im

Munde und die Baden hohl vom Ziehen, der ſagte

ihm gleich , nun wär's richtig, nun hätte er einen

Käufer für Haus und Hofſtelle, der was Ordent:

liches geben wolle. Anton war verdrießlich, daß es

gleich wieder losging mit lächerlichen Einfällen

und verkehrten Plänen , und als ſein Alter das

merfte , ſagte er : »Was ? was Anton ? was meinſt

du ? iſt’s nicht wahr ? « und nun kam das ganze

Regiſter hintennach. Anton hörte geduldig zu , ſo

lange er’s aushalten konnte , war aber ganz duſelig

und verdrießlich, als er nach acht Tagen ruhiger Arbeit

und ruhigen Denkens auf einmal ſo wirre gemacht

wurde. Gleich nach Mittag ging er ärgerlich aus

und wollte zu Wendeln , traf dieſen jedoch nicht.

Als er überlegte , wohin er nun gehen ſollte, fiel

ihm die ate Tante ein , bei welcher Maria Timm

aus und ein ging , und das kam über ihn wie ein

Licht über einen büfteren Fußſteig; er begab ſich gleich

dorthin. Raum ſtand er aber auf der Schwelle, ſo

fing die Alte ſchon an , ob er ſo ein Narr wäre und

init ſeinem rappligen Vater nad der andern Welt

wolle, um Gold zu graben , und was ſonſt noch Alles .

Anton machte , daß er wegfam . Die Tochter,

eine ältliche Dirne , die ein Bischen hinkte , ging

mit vor die Thür , da aber eine Nachbarin fam ,

4 *
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konnte er nach Nichts fragen und lief ärgerlich auf

alle Menſchen ins Feld.

Als es Abend war , fonnte er fich kaum über

winden , zu der Geſellſchaft und zu Geertohm zu

gehen, that es aber dennoch. Geertohm freute fich,

er war die Woche über ſchwach und hinfällig ge

weſen , und die Kameraden waren ſtiller als ſonſt.

Das paßte für Anton noch am beſten . &r ſchnacte

dem Alten 'was vor , bis dieſer wieder ſchmunzelte

und ſagte: „Eine beklemmte Bruft und ein luſtig

Herz müſſen zuſammenhalten, Anton ! « So ſaßen

fie und erzählten , Anton ſchwieg, Wendel war nicht

da , Anton lauerte auf ihn , er wäre gern mit ihm

herumgelaufen und hätte ſich etwas erleichtert.

Als der Mond aufſtieg und es bald Zeit war,

nach Hauſe zu gehen , klapperte noch die Hausthür,

und Anton dachte, Wendel käme. Die Thür wurde

aber nicht wieder zugemacht, und Geert's alte

Schweſter ſteckte den Kopf zur Stubenthür herein

und ſagte: „Anton möchte 'mal 'raus kommen . «

Dieſer ſtand auf. In der Hausflur hinkte ihm eine

Dirn? entgegen, und daran erkannte er die Tochter

der Tante , da er wegen der Dunkelheit weiter

Nichts ſehen konnte. Doch gewahrte er nocy, daß

eine Andere , etwas Größere mit einem Tuch über

dem Kopfe in der Straßenthür ſtehen blieb , wo es



53

heller war Die Hinkige ſagte nur , Anton möchte

mal 'raus kommen, und humpelte voran, die Andere

drehte ſich auch um, und ſo famen fie unter die

Kaſtanie auf dem freien Plaße. Der Mond ſchien

hell über das Hausdach. Da ſtanden die Mädchen

ſtill, und als fite fich umkehrten , ſah Anton unter

dém Tuch heraus ein Paar verweinte Augen ſo

ſchüchtern und ängſtlich nach ihm aufbliden , daß

ihm ganz beklommen ums Herz wurde , und er

fühlte gleich , daß die Augen keiner Anderen ange

hören könnten , als Marien . Die Hinkige ſagte:

»Anton , du kennſt wohl Maria Timm , oder haſt fie

doch ſchon geſehen , wie fie ſagt, fie kommt eben zu

uns und weint , ihre Mutter iſt todtfrank ; fie will

noch nach Wörn , fürchtet fich aber, allein zu gehen,

und fennt Niemanden. Meine Mutter hat geſagt,

du würdeſt es thun und ſie hinbringen. Es iſt ja

dunkle Nacht, wenn auch der Mond ſcheint, wen

foll man dazu kriegen ? Ich fann ja nicht, und ſte

will durchaus nicht länger warten . « Maria ſah

Anton an , daß er mit ihr gehen würde bis in die

andere Welt , ſo båten ihre Augen in Angſt und

Zutraun, und ſie ſagte leiſe: » Ich dachte, du würdeſt

das thun . « Anton antwortete : »Gern Maria , ich

hole nur meine Müße heraus . “ Gilig ging er in die

Stube, ſagte Gute Nacht, er hätte noch Gtwas zu
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beſorgen , und wanderte im Mondſchein, das Mädchen

an ſeiner Seite, den Fußſteig entlang nach der

Weſterweide hinaus .

In den legten Häuſern war ſchon kein Licht

mehr und auf der langen Seilerbahn ſtanden die

Schragen verlaſſen, wie Pferde, die auf der Koppel

ſchlafen . Als ſie bei des Scheerenſdhleifers Rothe

vorbeigingen , zog Maria das Tuch feſter über den

Kopf, und bald bogen ſie in den Fußweg ein , welcher

nach Wörn gerade hinunterführt, was kaum eine Stunde

entfernt iſt. Sie gingen ſtumm neben einander hin.

Anton war zuerſt etwas unruhig geweſen, das Herz

hatte ihm vor Freude und Angſt geklopft, als ihm

durch den Kopf lief, daß er mit dem Mädchen allein

bei Nacht durch das weite Feld gehen ſolle, er war

aber gleich ruhiger geworden , als ſie eine Strecke

gegangen waren. Ihn dauerte die arme Dirn’ an

ſeiner Seite und doch fühlte er ſich ſo glücklich bei

ihr ; er wußte Nichts zu ſagen und ging ſtumm

neben ihr her. Sobald ſie aber auf den langen

Stieg gekommen waren , ſagte Maria mit haſtiger

Stimme, als fehle ihr der Athem : »Wenn ſie nur

noch lebt , wenn ich ſie nur noch wiederſehe.« Da

fragte Anton , was denn ihrer Mutter fehle ? und

Maria antwortete ſchluchzend: »Sie hat ſo viel ge

litten , daß kein Ende daran iſt , ſie iſt ganz elend ,
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ſeit mein Vater toft iſt, iſt fie ſo ſdmady und kann

ſich doch nicht ſchonen .« Darauf wiſchte fie ſich die

Augen, und Anton hörte , wie ſie heimlich weinte und

es nicht merken laſſen wollte, bis ihr nach und nach

die Stimme wiederkam und fie's verwunden hatte .

Da tröſtete er fte damit, daß noch Alles gut werden

würde , und fragte fie, wie fie fo gingen , näher,

und fie erzählte ihm wohl traurig , aber doch gelaſ:

fen Alles und öffnete ihm ihr ganzes Herz .

Sie hatten’s ’mal gut gehabt , und als fie iin

Roog auf einem großen Marſchhofe wohnten, war's

ihr in der Wiege nicht vorgeſungen worden , daß

fie ſpäter noch hinaus müßte , bei fremden Leuten

zu dienen . Sie hatte ein eigenes Mädchen gehabt

und Alles erhalten , was ihr Herz fich wünſchte, ihre

Eltern hatten an ihren Augen gehangen und die

Leute für ſie gethan , was ſie ihr abſehen konnten .

Aber lange hat es nicht gedauert , da waren Vogt

und Schreiber übers Gut gekommen , file hatte ge

rehen, wie ihr Spielzeug auf der Auction verkauft

wurde , ſo viel fte auch weinte, ihr Vater war ver

fümmert ins Grab gegangen und fie mit ihrer

armen Mutter ins Glend . Zuerſt hatte ſie’s nicht

ſo gefühlt, denn ſie war damals noch ein Kind und

alle Leute mochten ſie leiden . Bald aber hatte ihre

Mutter angefangen zu ſtechen, und die Freunde hätten



56

ſie verlaſſen, bis auf wenige alte , die zuweilen noch

einen Scheffel Weizen ſiden, oder ein Stück vom

Schlachten, und als die theure Zeit gekommen war,

hatte ſie’s nicht über das Herz bringen können, daß

die alte Frau auch noch hungern ſolle, mit Sticken

und Nähen war nicht viel zu machen, das thun die

Mamſells iegt alle ſelbſt, und ſo hatte ſie eine

Stelle annehmen müſſen. Sie wolle, ſagte ſie, auch

nicht klagen, ſie habe gute Leute getroffen , wenn ſie

nur ihre Mutter noch behielte.

Sie war wieder ganz traurig geworden , und

Anton hatte genug zu thun, ihr alles Gute vorzu

ſprechen und ihr vorzuſtellen , daß fie nicht gleich

das Aergſte vermuthen müßte. Er dachte dabei an

weiter Nichts, als wie leid ihm die arme , verlaſſene

Seele thäte, und er ſprach zu ihr wie wenn man

Jemanden recht von Herzen tröftet; denn ſolchen

Ton kann man leicht heraushören und auf die

Worte fommt's nicht an. Wenn dann Maria die

matten Augen zu ihm aufſchlug, dann drang’s ihm

durch die Seele , dann hätte er fie in ſeine Arme

ſchließen und ihr heimlich in noch ganz anderem

Tone ſagen mögen , fie ſolle ruhig ſein und ſich an

ihn halten und an Den da oben , mit Gottes

Hülfe wolle er ihr Alles ſein , mehr als Vater und
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Mutter. Aber er ſcheute fich davor , er hielt mit

Gewalt an fich und ſprach ſich ſelbſt wieder falt .

Doch ſah er auf dem langen, geraden Weg Nichts ,

als das bleiche Geficht in Angſt und Sorgen, oder

die ſtramme Geſtalt, die vor ihm im Mondenſchein

über einen Steg ſchwebte; wer ſah der das an ,

daß Rummer ihr Herz bedrückte ? Und als er noch

dachte, der Weg ſei lang , Maria würde noch ruhiger

werden, dann würde ſich ſchon das Wort finden und

er müßte ihr Etwas ſagen : da waren ſie ſchon am

kleinen Steg bei der Wörner Mühle und über

denſelben kam ein Junge, den Maria kannte ; dieſer

antwortete auf ihre haſtige Frage, daß der Doctor

geſagt habe, es gehe befſer mit ihrer Mutter, und

daß er zur Apotheke nach Heide ſolle, um Tropfen

zu holen . Da vergaß ſie ihre Angſt und Alles, fte

ſagte kaum Gute Nacht und Dank zu Anton , ihr

ftodte das Herz und die Sprache vor Freude und

Weinen . »Gottlob« und » Vielen Danka und „ Gute

Nacht,« ſagte ſie durch einander, und das war Alles

wohl ein Gebet, was dem Himmel angehörte. Anton

konnte nichts Anderes ſagen als „Gute Nacht, Maria,

gute Beſſerung zu Haus ! « und dann kehrte er mit

dem Jungen um . Doch konnte er's nicht laffen,

fich noch 'mal 'umzuſehen , wie ſie ſo haſtig über

einen kleinen Steg vom Fußwege abbog und durch
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einen Garten auf den Stiegen , die ſie wohl genau

kannte, ſo raſch als möglich auf Wörn zuging .

Der Junge ſagte , der Weg ſei näher , aber

ſchwer zu finden. Sie verſchwand im Schatten

unter den Bäumen . Da kehrte er raſch um. Vor

und um ihn lag die weite Marſch, der reife Weizen

glänzte gelb im Mondenſchein, durch denſelben führte

der Weg , der Junge vor ihm war ganz im Korn

verſteckt, aus den Gräben dampfte es und die

Thurmglocke in Heide ſchallte eben übers Feld her:

über , das mußte eilfe ſein .

Anton wußte nicht, wo die Zeit und der Weg

geblieben waren , ihm däuchte , er ſei erſt vor einem

Augenblicke mit Maria von Hauſe fortgegangen und

er hatte noch Nichts geſehen von Allem , was um ihn

herum war. Aber er ärgerte fich, daß er nicht zur

rechten Zeit geſprochen hatte , eine ſolche Gelegen

heit fand fich wohl ſo leicht nicht wieder . Und ſein

Herz drängte ihn , er hätte umkehren und ihr nach :

gehen mögen , hätte er fich nicht geſchämt und fie

vor dem Jungen ſchonen wollen . So wühlten die

Gedanken in ihm, und doch zog die Glückſeligkeit

und die Freude wie ein Schauer durch ihn hin , er

riß Hände voll der reifen Aehren ab und fäete ſie

in die Gräben , als wäre Alles ſein , als hätte er

Reichthümer zu verſchleudern und des Glückes ſei
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kein Ende . Und leiſe tönte das Lied in ſeiner Seele :

Meine Anna iſt 'ne Roſſo roth

Meine Anna iſt meine Blum' ,

nd nur der Name in demſelben veränderte ſich

nd hieß Maria, ihre Geſtalt ſchwebte ihm vor und

er dachte fich, fie wäre doch ſein eigen .

Der Junge erhielt zuerſt gar keine Antwort,

wenn er Gtwas erzählte, und verwunderte fich über

den großen , langen Menſchen , der hinter ihm die

Aehren ausriß , als wäre er toll, und immer mit

ſich ſelbſt ſprach , bis Anton zuleßt ruhiger wurde

und auf der Grenze vor der Geeft noch erfuhr , daß

die alte Timm wohl wieder beſſer ſei, daß aber der

Doctor geſagt habe , ſie wäre zu ſchwach und könne

nicht allein bleiben , die Tochter müſſe wieder nach

Haus ; gute Freunde hätten fich auch zuſammenges

than und würden das möglich machen .

Damit verließ Anton den Jungen , der nach

dem Markte zuging , und ſchlenderte allein hinten

herum. Geertohm's Haus lag dunkel hinter den

Bäumen. Wie kam ihm Alles anders vor, die ganze

Heide und was ſonſt ſeine Augen erreichen konnten,

heuť Morgen ſchien’s ihm ſo verlaffen und einſam

und nun ſo voll und freudig, er hätte die Bäume

umarmen mögen .

Sobald er am folgenden Abend von der Arbeit

id

in

11
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kam , ſuchte er Wendel auf , er mußte loswerden,

was er auf dem Herzen hatte, und wollte es jenem

erzählen . Als er aber zu Wendel fam und deſſen

verſchmigtes Geſicht anſah , da konnte er mit der

Sprache gar nicht recht zu Tage kommen. Er erzählte

nur ſo oben hin , daß er Maria Timm noch in der

Nacht nach Wörn hinunter gebracht hätte , und als

er ſo dazwiſchen anbrachte, fie wäre eine herrliche

Dirn' und dergleichen , hielt Wendel ihm ſein gutes

Ohr hin und ſagte etwas ſpißfindig : » Weiche Butter

und warme Herzen kann man leicht in den Rrug

bringen, laß dich nur nicht fangen, Anton ! « Danach

ſprachen ſie von etwas Anderem . Einige Tage

ſpäter fragte Anton bei der alten Tante vor, die

hatte aber noch keine Nachricht von Wörn, meinte

jedody, es würde dort wohl beſſer ſtehen. Sonntage

wär' Anton gern ’mal hinuntergegangen, hatte aber

zufällig fo viel zu thun , daß er nicht wegkommen

konnte , und an einem Wochentage nach Feierabend

mochte er nicht, da er in Wörn wenig bekannt war

und nicht ſo geradeswegs bei Timm’s vorgehen

konnte.

Darüber verliefen einige Wochen, und es wun

derte ihn doch, daß Maria nicht ein Wort von fich

hören ließ und nicht 'mal einen Boten heraufſchickte.

Er dachte nicht daran , wie ſauer ihr’s vielleicht bei
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ihrer franken Mutter wurde und wie leicht ſo

Etwas ſelbſt beim beſten Willen verſäumt wird .

Als er wieder einmal bei der Tante vorſprach und

einige Worte darüber fallen ließ , da fing jene an

zu ſchelten , das ſei ein ſtolzes Volk , ſie habe auch

noch keine Nachricht, die könnten nicht vergeſſen ,

daß ſie auch 'mal 'was geweſen ſeien , jeßt hätten

fie etwas Unterſtüßung bekommen und nun bliebe

Mamſell Tochter hochnafig bei ihrer vornehmen

Mutter , er folle fich nur nicht in ein glatt Geſicht

vergaffen, mit der ſei ihm Nichts gedient, die lauere

auf ganz was Anderes als wie auf einen Zimmer:

mann , die hoffe noch auf Erbſchaft und Reichthum

und wenigſtens auf einen Prinzen .

Wenn Einer ein rechter Kerl iſt und du fafſeſt

ihn beim Stolze an , ſo ziehſt du ihn durch den

Buſch und blieben auch Haut und Haar hängen , oder

das beſte Stück vom Herzen. Die Alte hatte Anton's

ſchwache Seite getroffen, er glaubte ihr gerade nicht,

aber es kribbelte ihm doch bis ins Blut . Das

könnte doch wahr ſein, däuchte ihm, er wolle Keiner

nachlaufen, die ihm ausweiche, er könne den Weg

wohl auch allein finden . Er machte ſich ſelbſt hart ,

wo er’s gar nicht nöthig hatte , und quälte ſein Ge

müth, auch wenn ſeine Seele dagegen ſchrie. Eifrig

ſprad er jeßt mit ſeinem Alten von der Reiſe ins
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Goldland , ſo daß dieſer rein glückſelig war und ein

übers andere Mal fragte: »Was ? was meinſt du,

Anton ? « und Abends in der Geſellſchaft war er der

Lauteſte bei Scherz und Lachen.

Juſt zu dieſer Zeit fing ein eigenthümlicher

Menſch an , Geertohm zu beſuchen, ein ältlicher kleiner

Kerl mit wilden Augen und unſtet wie eine Bach

ſtelze. Der Rerl hatte ein Maulleder wie ein Advocat

und ſteckte voll von Kniffen , alle junge Burſche

hingen ihm gleich an, er hatte die ganze Geſellſchaft

am Bande, ſogar Geertohm. Dieſer wußte zwar

ſelbſt, daß nicht viel Gutes über jenen gemunkelt

wurde , und machte ſeine Gloffen darüber . Der

Menſch, ſo ſagte man , wäre früher mit einem Orgel

faſten umhergelaufen und ſei eigentlich ein Jude,

er hatte auch eine etwas krumme Naſe, aber ſein

frauſes Haar war flachsweiß, in demſelben fuhr er

gern mit der Hand herum , wenn er recht eifrig er

zählte , auch hatte er einen Schnurrbart. Er war

aus Elmshorn hergezogen und hatte fich hier ein

gemiethet und einen Laden eingerichtet. Er ſollte

nette Sachen haben , auch eine Halbſchweſter oder

Couſine, die viel Geld hätte und recht ſchmuck wäre.

Er war gleich wie zu Hauſe zwiſchen dem jungen

Volke und nannte alle mit ihrem Vornamen. Wen

del aber mußte ihn ſchon früher gekannt haben,
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denn er hatte ihn zuerſt mit in die Geſellſchaft ge

bracht und geſagt, daß er ihn früher auf Märkten

getroffen habe . Der Menſch hieß Grewe.

Anton mochte den Kerl nicht recht leiden , jeßt

aber war ihm das Bunteſte das Beſte. Grewe zog

Anton auch gleich vor und ſagte zu ihm , er ſolle

doch einmal kommen , man brauche ja nicht gleich

zu kaufen , wenn man einem Handelsmanne ins

Neft rücke , und als er ihn Abends einſtmals auf

der Straße nicht weit von ſeinem Hauſe traf , zog

er ihn mir nichts dir nichts mit hinein . Er zeigte

ihm ſeinen Laden, wo er Alles recht an der Schnur

hatte, und als Anton fich über all die neuen Sachen

verwunderte, wühlte er in ſeinen Haaren und ſagte,

er wolle den Handel hier erſt auf die Strümpfe

bringen . Dabei wippte und ſcharwenzelte er immer

um Anton herum , und als er ihm Alles gezeigt

hatte , ſagte er : »So , nun komm' in die Stube und

ſag' meiner Schweſter Guten Abend ! « Anton drückte

fich davor, er hatte daran gar nicht gedacht, war in

feinem Arbeitszeuge und mochte fich nicht ſehen

laſſen, da es ſo fein auf dem Vorplaße war. Grewe

aber hatte den Drücker gefaßt , machte die Thür auf

und ſchob ihn mit den Worten hinein : „ Ginerlei ,

einerlei , wir ſind nun einmal Nachbaren und müſſen

uns auch im Alltagsrock kennen lernen .«
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Da ſtand in der Dämmerung ein Mädchen von

einem kleinen Tiſche am Fenſter auf , welche! eben

im Begriffe war , ihre ſtarken Haarflechten feſtzu

ſtecken . Sie ließ fich nicht ſtören , war gleich in

Ordnung und ging , als der Kaufmann ſagte: » dies iſt

Anton , Mine ! « freundlich auf dieſen zu und gab ihm

die Hand. Dann nöthigten ſte ihn auf einen Stuhl .

War er zuerſt auch verlegen , ſo wußten die

Leute doch gleich Etwas zu ſchnacken , ſo daß das

Geſpräch in Gang fam. Sie ſeien , ſo ſagten ſie,

nur ſchlichte Bürgersleute, aber als Kaufmann müſſe

man auch ein Bischen vors Auge thun . In Elms

horn hätten ſie vor den Juden nicht recht aufkom

men können, hier aber hofften fie, ſolle es mit ihrem

kleinen Capitale, was ſie Gottlob hätten , wohl beſſer

gehen. Sie waren ganz vertraut , und horchten

Allerlei über Land und Leute aus ; das ſei nöthig,

ſagten fte, und ſo erzählten ſie auch Allerlei wieder,

beſonders über Elmshorn. Grewe ſchimpfte über

das dortige Judenvolk , das Mädchen aber hatte doch

Beimweh . Sie ſprach weichmüthig , aud fremdartiger

als ihr Bruder. Das klang niedlich von dem rothen

Munde, beſonders als der Bruder hinaus zu einem

Kunden gegangen war und ſie beinahe zu klagen

anfing. Sie hatte ſich, ſo erzählte ſie, mit feinen

Handarbeiten durchſchlagen müſſen, ehe ſie zu ihrem
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Gelde gekommen war und mit ihrem Halbbruder

einen Handel anfangen fonnte, fie fühle fich hier ſo

allein, dod hoffe fie, daß es allerwärts gute Leute

gäbe . Als Grewe mit Getöſe, eine brennende Lampe

in der Hand , wieder in die Stube trat , ſah Anton ,

daß die ſchwarzen Augen des Mädchens einen

traurigen Ausdruck hatten . Der Kaufmann brachte

noch eine neue Art Cigarren mit , von denen er

Anton eine anbot , dieſer aber ſah am Lichte, daß

es für ihn Zeit zum Gehen ſei, und ließ ſich nicht

halten , fo dringend auch Grewe verlangte , daß er

noch bleiben ſolle. Die Schweſter ſagte : »Er kommt

gewiß 'mal wieder , er wird uns nicht verkennen . «

Für Anton klang das ganz fremdartig und wie eine

Klage, er reichte dem Mädchen die Hand und ant

wortete, an ihm folle es nicht liegen , er werde bald

wiederkommen .

Ein neuer Ankömmling in einem kleinen Orte

iſt gleich dem Sauerteige im Backtroge, er bringt

Alles um ſich herum in Gährung. Die ganze Nach

barſchaft erzählte von Grewe und ſeiner Schweſter,

der Eine und der Andere lief aus Neugierde zu

ihm und kaufte Etwas. Grewe war ein Hauptferl,

der mit Allen ſpaßen und ſchnacken, der die Jungen

mit einem Geſichte bange und mit einer Pflaume

vertraut machen konnte. Man weiß , es geht den

5
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Kindern wie den Hunden , wo man ihnen am meiſten

zu Gute thut , da laufen ſie am meiſten hin. Es

währte nicht lange , ſo hatte der neue Kaufmann

einen Stieg nach ſeinem Haus , auf dem kein Gras

halm wachſen konnte , und Jedermann lobte die

Waare und den Preis .

Nach kurzer Zeit kam Grewe ſelbſt auf den

Abend zu Anten und deſſen Vater. Er wollte ſein

Haus einweihen . Des Alten Seele hatte er gleich

im Schlepptau. Natürlich wußte er in den Gold

ländern ſo gut Beſcheid wie auf den Heider Straßen ,

und machte dem Alten den Mund ſo wäfſerig , daß

dieſer fich den Bart ſtrich und Anton zublinkte,

nachher aber, als Grewe weggegangen war, ausrief :

»Was meinſt Du , Anton ? das iſt ein Rerl , ein ver

teufelter Rerl ! «

Grewe hatte außerdem noch einige Nachbarn

eingeladen , und dieſe ſaßen ziemlich ſteif und gerade

auf ihren Pläßen , als Anton mit ſeinem Vater

ankam. Auch einige junge Burſche und Mädchen

waren zugegen , Wendel fehlte ebenfalls nicht. Grewe

trieb ſich zwiſchen der Geſellſchaft umher, raiſonnirte

und nöthigte zu Kuchen und Thee. Seine Schweſter be:

ſorgte das Aufwarten. Sie war freundlich, aber ſtill,

und wenn ſie einem der Gäſte die Tafſe hinreichte und

die Augen dabei aufſchlug, fo hatte ſie etwas Ab
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ſonderliches und Fremdartiges. Ihr Mund war

immer traurig , Anton wenigſtens kam es ſo vor,

und wenn er daran dachte, wie ſie am erſten Abend

in ſo klagendem Tone zu ihm geſprochen hatte , ſo

hörte er dieſen Ton auch jeßt heraus , mochte ſie

noch ſo freundlich zum Eſſen und Trinken nöthigen . Die

Dirnen betrachteten das modiſche Kleid , was ihr ziem

lich weit von den Schultern herabglitt , und den vor:

nehm ſchiefen Haarſcheitel, fie aber trug das Alles

ſo ſchlicht und recht und bog den dunklen Kopf ſo

ehrbar , als wiffe ſie von Allem Nichts , als ſei das

ganz in der Ordnung und ſie könne nicht anders .

Grewe hantierte eine Zeitlang draußen herum,

rief aud Wendeln in die Küche, und brachte dann

hemdeärmlig mit großem Getöſe eine Bunſchterrine

auf den Tiſch, indem er erklärte , den Punſch hätten

er und Wendel ſelbſt gebraut , das wär' was ganz

Ausgeſuchtes, es ſei ein Hamburger Ertract dazu :

gekommen , man folle nur 'mal probiren. Dann

wurden die Gläſer zurechtgeſtellt und Grewe ſchenkte

ein , wobei er einen Lärm machte, daß man das

Kichern und Stuhlrücken der Frauensleute kaum

hören konnte , welche von dem Geruche alle in Auf

ruhr kamen . Auch die Alten ſprachen laut und

rauchten ſtärker. Da nahin Wendel ſein Glas, hielt

ſein gutes Ohr nach dem Tiſche hin und ließ den

5 *
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neuen Kaufmann mit ſeiner ſchmucken Schweſter

leben . Alle ſtießen an und tranken unter großem

Getöſe. Die Dirnen wollten nicht und tranken doch

und machten ein Geſicht dabei , als wenn's ſauer

wäre, oder huſteten ganz erbärmlich, waren aber

recht vergnügt .

Ein Rundgeſang kam nicht zu Stande. Die

Alten ſtanden bald auf und gingen nach Haus .

Als Grewe danach wieder in die Stube trat , fuhr

er mit der Hand in ſeine weißen Haare und ſagte:

» So Kinder , nun ſtellt ’mal Alles ein Bischen zur

Seite , nun ein kleiner Tanz das iſt heiter. «

Im Augenblicke hatte er eine Geige geholt und

ſpielte auf , da fich Alle zurechtgeſtellt hatten .

Anton mußte zufällig bei der Schweſter ſtehen, als

Wendel ebenfalls kam und dieſelbe auffordern wollte.

Anton glaubte , Wendel habe ihn kurz angeſehen und

fich haſtig umgedreht. Da ging der Tanz los , und

Anton vergaß Wendel und Alles . Er hatte ſelbſt

ein Bischen getrunken und ſeine Gedanken waren

in die Marſch gewandert, er konnte den Abend , an

welchem er mit Maria nach Wörn ging , nicht ver

geſſen und ſeinen Aerger nicht verwinden . Weder

Arbeit hatte ihm geholfen , noch 3eritreuung, ihm

wurde immer wieder weh zu Sinne , und wenn er

fich eine Zukunft aufgebaut hatte , die ihn anlachte,
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ſo merfte er erſt nachher , daß der Spiegel in der

ſelben Maria geweſen ſei , und daß fie todt und

düſter war , wenn dieſe fehlte. Doch ein geſundes

Herz wird wohl gedrückt, aber nicht gebückt; Anton

ſtählte ſich und glaubte , er hielt ſich an ſich ſelbſt.

Das meinte der auch, ber fich an ſeinen eigenen

Dhren aus einem Tümpel zog.

Er war luſtiger als Alle, das Blut wurde ihm

heiß , als er ſo herumſauſte und niederblickte auf

die feine Geſtalt, die mit ihm flog, als wär's eine

Feder. Sie war auch lebendiger, fie ſah ſonderbar aus

und paßte nicht zwiſchen die Anderen . Sie war immer

leiſe und behende und ihr Geficht war ruhig, aber

doch war ſie haſtig und ihre Augen hatten etwas

Wildes . Sie ſah Anton an , daß es ihn durchfuhr.

Grewe war ganz aus Hand und Band . Er

begann eine wunderliche Melodie zu ſpielen, als die

Anderen eine kurze Pauſe machten, und tanzte dabei

in die Stube hinein , indem er ſeiner Schweſter

winkte. Dieſe ſtand da und befann fich, aber auf

einmal richtete ſie ſich auf den Zehen empor, regte

die Hand in die Seite und fing, indem fie mit den

Fingern knippſte und auf- und niederſchwebte, ein

ſo abſonderliches Tanzen an , daß Alle ſtill waren

und zuſahen . Es war , als wenn fie ſich nach dem

Takte böge , als wenn ſie von einem Triller im
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Kreiſe gedreht , oder in die Hohe geſchnellt würde.

Dabei verzog ſic keine Miene , glänzte aber , daß

man das Weiße in den Augen ſehen konnte . Dann

ſtieß fie plößlich einen Schrei aus , als würde ihr

angſt, flog in die Ecke und warf ſich auf den Stuhl,

indem ſie das Geſicht mit den Händen bedeckte .

Man ſah, wie ihr der Buſen ging , und wußte nicht,

ob ihr Gtwas zugeſtoßen war , oder ob ſie ſich ſo

angegriffen hatte . Die Mädchen ſtanden beſtürzt

auf und ſcheuten fich, fie zu fragen und ihr zu helfen ,

ſo wunderlich war Alles . Anton war wie trunken ,

es drehte fich Alles vor ſeinen Augen ; Grewe aber

ſagte gleichgültig, das würde ſich geben, das ſei nur

ein kleiner leichter Zufall, man ſolle ſich nicht ſtören

laſſen

Daran war aber nicht zu denken . Einige hatten

ſchon ihre Tücher umgeſchlagen, und es kam bereits

an dem einen Ende zum Gutenachtſagen, als Grewe

am anderen Ende die Reihe ordnete und zum Sißen

nöthigte. Die ganze Geſellſchaft war auseinander:

geſtoben , ehe Anton zu ſich ſelbſt kam und auch

nach ſeiner Müße griff Wendel war den ganzen

Abend hindurch eigenthümlich geweſen und ging

ebenfalls. Auf der dunklen Hausflur hörte Anton

einen eiligen Schritt hinter fich , Mine ergriff ſeine

Hand und ſagte mit wilder Haſt: » Nimm’s nicht
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ungut , Anton , Du wirſt mich nicht verkennen . «

Damit flog ſie in die Stube zurück, er ſah noch

ihren Arm und ihre Schultern, als ſie in die Thür

bog , und trat verwirrt auf die Straße .

Als die kalte Nachtluft es war ſchon tiefer

im Herbſte ihn anwehte , kam ihm Alles vor wie

ein Märchen , das er gehört , nicht aber wie eine

Geſchichte, die er im Nachbarhauſe erlebt hatte . Er

konnte und wollte ſich nicht beſinnen , ſein Herz

pochte zwar und ſein Gewiſſen war mit ihm im

Streite, aber er drückte Alles nieder und ließ die

Geſtalt vor fich ſchweben , mochte Alles gehen wie

es wollte. Daß nicht Alles richtig war und für

ihn nicht richtig werden konnte , das fühlte er inner

lich wie ein fieberartiges Schauern. Er legte ſich

zu Bette, vergaß Nachdenken und Beten und ſchlief

ein, wildes Zeug in Kopf und Herzen .

Auch die Arbeit wollte ihm nicht ſchmecken und

er baute Luftſchlöſſer von Glas mit ewigem Sommer

darunter , von denen er ſelbſt recht gut wußte, daß

fie zu der Art fich ſchickten wie Sammet und Seide

zum Feuerherde und daß ſie zulegt zuſammenfallen

würden wie Kartenhäuſer bei einem Athemzuge, die

aber immer wieder vor ihm aufſtanden mit ihrem

Glanz und ihm die Augen verblendeten, wie das

Nachtlicht die Augen einer armen Gule. Eigentlich
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wenn

wußte er doch auch nicht, warum er ein ſchlechtes

Gewiſſen haben ſollte. Ihm däuchte, er brauche

fich Nichts vorzuwerfen , er habe Niemandem Etwas

verſprochen und Niemandem Etwas gebrochen, man

fönne ſich auc 'mal wärmen , ohne ſich die Finger

zu verbrennen , einmal müſſe der Menſch raſen , und

überhaupt wolle er ja Nichts, am wenigſten etwas

Schlechtes ; ſolle man gleich Menſchen verdächtig

anſehen , ſie nicht ſeien wie andere

Leute ? Freilich als Grewe angelacht fam und ihn

fragte, wie es ihm gefallen hätte, da kam ihm der

ſelbe vor wie ein abgehärteter Sünder , welcher

einem Anfänger den frummen Weg zeigt ; der Kerl

war ihm in der Seele zuwider. Als ſich aber ein

oder der andere Nachbar mit der Pfeife auf dem

Zimmerplaß einfand und ein verdächtiges Wort

über Mine fallen ließ , da ſprach er wieder für die

Leute, als ſei er ihr Advocat und Vormund. Nie

mand müſſe, ſagte er , gleich über ſeine Nebenmenſchen

herfallen , wenn ſie auch nicht ganz zu ihm paßten ,

er wolle nicht vor ihnen etwa nur deshalb weg

laufen , weil ſie hohe Haden unter den Stiefeln

trügen. So redete er ſich ſelbſt ſeine Pflichten vor.

Bald ging er wieder zu Grewe , es fiel aber

diesmal nichts Abſonderliches vor. Gr dachte ſich ſelbſt

zur Ruh' , ſo gut es eben gehen wollte, er gab ſich
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er

keine Rechenſchaft von ſeinen Gedanken und konnte

nicht wegbleiben . Er fonnte es nicht entbehren ,

Abends zu kommen und ſich in eine andere Welt

hinein zu ſchnacken, oder ſich in dieſelbe zu verſeßen

durch den Anblick der fremden Geſtalt und der

düſteren Augen . Gut that's ihm nicht, wo ' es hin

führen ſollte , wußte er nicht, aber laſſen konnte

er's nicht. Doch hatte Verſtand genug,

keine Gelegenheit zu ſuchen , außerdem war Wendel

gewöhnlid dort , meiſt ſchon früher als er, fle gingen

auch zuſammen fort, ſprachen aber nicht darüber.

Manchmal , wenn er fam , ( chien es ihm , als ob

Mine verweint ausſähe, ſie war aber gerade dann

bald am munterſten und konnte wohl auch ein Lied

fingen, zu welchem ihr Bruder die Violine mit der

Hand ſpielte wie eine Guitarre oder Zither. Sie

ſang wunderſchön und ihr Geſang ging Anton durch

die Seele. Doch ſagte er Nichts darüber, Wendel

aber hörte genau zu und wußte ſeine Worte ſo zu

ſtellen , daß Anton fich darüber ärgerte.

So verſäumte Anton ganz ſeine Geſellſchaft und

Geertohm. Als er nun wieder im Herbſte auf eine

Woche den Ort verlaſſen mußte, fiel ihm das auf's

Gewiſſen und er ging bei Geertohm vor , zufällig

mußte jedoch der Alte ſeine erſte Reiſe nach der

Marſch hinunter machen, und war nicht zu Hauſe.
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Darauf ging er noch nach Grewe. Mine war allein ,

fie ſah wieder ganz verweint aus , wiſchte ſich aber

die Augen und ſuchte fich ruhig zu ſtellen. Sie

war ganz abſonderlich , Anton war dabei wunderbar

zu Muthe. Es war ihm, als wenn ſie ihm Etwas

fagen wolle und doch nicht damit herauskönne , fie

fing mehrmals an , dann ſtockte ihr aber jedesmal

der Athem. Zulegt ging ſie auf Anton zu , als

wolle fie ſeine beiden Hände faſſen , ihr Bruder trat

jedoch juſt in die Thür , ſah fte zornig an , und be:

gann mit Anton zu plaudern. Dieſer aber verab

ſchiedete ſich gleich und ſah, als er aus der Stuben

thür ging, wie Mine die Hände mit ihrem Tuche

vor dem Geſicht zuſammenſchlug und auf einen

Stuhl ſank. Ihm wurde beinahe graulich zu Muthe,

denn der Kaufmann lachte und ſchwaßte auf der

Hausflur, als wenn er eine rechte Freude an Etwas

hätte und ganz ausgelaſſen wäre. Anton ging

nachdenklich fort und wanderte am anderen Tage

mit viel Gedanken zum Lande hinaus.

Heide iſt zwar nicht, was man eine Stadt nennt,

aber doch der Punkt , um den ſich halb Ditmarſchen

in Handel und Wandel dreht . Man braucht jedoch

nicht weit zu gehen, beſonders nach der Geeſt hinaus,

ſo findet man die echten , eigenſinnigen Bauern ,

welche feſthalten an ihrem Boden und ihren Sitten
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wie Pech an den Fingern ; das iſt Alles zwar zäh

und ſteif, aber es dauert aus. Wenn der Bauer

Sonnabends in Heide geweſen iſt, ſo hat er ſich

einmal recht ausgeſchrieen , und fich durchſchütteln

laſſen von all den glatten Zungen und beweglichen

Händen der ſchlauen Heider Bürger . Dann wickelt

er ſich tief in ſeinen dicken Wollrock 14) , ſeßt ſich in

ſeinen Wagenſtuhl und ſpricht ſo wenig wie ſeine

dicken Pferde vor ihm , die ebenſo nach Hauſe ver:

langen wie er ſelbſt. Zu Hauſe hängt er ſeine

Peitſche an die Wand , und Alles geht wieder lang

ſam und bedächtig, ſogar die Sprache. Gine Art

zäher Luft weht den Wandrer an , ſobald er den

Fuß auf die Grenze feßt, aber geſund iſt ſie , be

fonders wenn man Nerven hat, ſie thut gut wie

Morgenfühle, wenn die Finger auch frieren.

Anton arbeitete bei einem Holzhändler. Im

Hauſe waren faſt ein halb Dußend Söhne und

cinige Töchter dazu, von denen die älteſte ſchon grau

war , während der Vater noch das Regiment im

Hauſe führte . Alle arbeiteten wie die Pferde, wenn's

galt , oder lagen auf den Stühlen umher , wenn's

keine Eile hatte . Niemand von ihnen hatte ein

Gigenthum, das war nun einmal nicht möglich; die

Dirnen waren nicht ſchmuck, die Jungen hatten

feinen Beſiß , und ſo blieben ſie alle bei einander
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fißen , ohne zu fragen , ob das Glück oder Unglück

heiße . Sie waren ſonſt verſtändige Leute, aber zart

waren ſie nicht. Anton wehte es , als er zwiſchen

fte kam , wie eine eiſige Luft an , er fand, da das

Geſchäft ſchlechter geworden war , Nichts als Ver

nunft mit falten Gründen und ſonſtiges Ueberlegen ,

wie man ehrlich durchkommen könne bis an das

ſelige Ende. Das Blut wurde ihm rebelliſch bei

dem Gedanken an ein ſolches aus Effen und Trinken

zuſammengefettee Menſchenleben , ähnlid) einem

Garten ohne eine einzige Blume. Und das Alles

mußte er immer hören , was er aber nicht hörte,

das ſah er . Früher würde er darüber gelacht haben ,

wie über eine Schnurrpfeiferei, wie ſie ſein Vater

noch ganz anders trieb , jeßt aber nahm er fich's

zu Herzen , ſeine Welt war in der leßten Zeit gar

zu wunderlich geweſen , es kam ihm vor, als würde

ihm beſtändig der Tert geleſen, und er war nicht

im Stande , fich der Predigt zu entziehen . Dazu

war ihm nicht recht wohl , die Arbeit wurde ihm

ſauer, wovon er ſonſt gar nichts wußte, er fürchtete,

daß er frank werden möchte. Das Leben erſchien

ihm grau und düſter, ihm däuchte , in wenig Jahren

ſei er nicht mehr jung , dann müſſe er auch wie ſo

Mancher eiſern und verdrießlich durch die Welt

gehen , bis er den Kopf zur Ruhe lege , und doch
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habe er ſo viel gehofft ! Seine gute Natur hielt

ihn aufrecht, und die Gelegenheit fehlte ihm , ſonſt

wär' er in Gefahr gerathen, mit Gier das Glück

da zu ſuchen , wo ſo viele die Tollbeeren finden,

welche zuerſt trunken machen und dann durſtig, zu

leßt aber elend für immer.

Verdrießlich arbeitete er drauf los , mit einem

Ingrimm , defien Gegenſtand er ſelbſt nicht fannte.

Man meinte , er ſei frank , und als er nach unge

fährzehn Tagen mit ſeinem Werke fertig war ,

ging er wirklich halb ſtech der Heide zu. Er fam

ſich ſelbſt jämmerlich vor.

Auf der Schanze traf er einen ſeiner Kameraden ,

einen jungen Schlächter , der , auf den Kälberwagen

wartend, hinter einem Glaſe Fierbier ſaß und mit

den Fingern auf dem Tiſche trommelte. Als dieſer

Anton eintreten ſah , der mit ſeinem ſämmtlichen

Werkzeuge auf dem Nacen kaum durch die Thür

kommen konnte , war er vergnügt . »Du ſiehſt recht

abgehobelt aus, haſt wohl ein ſchweres Werk gehabt ? «

Mit dieſen Worten machte er neben ſich Plaß für

Anton, welcher ſich auf die Bank ſeşte und ſich

ebenfalls ein Glas Fierbier bringen ließ . Es wurde

ihm wieder menſchlich zu Muthe, als er ein friſches

fröhliches, junges Blut ſah , und die Beiden kamen

gleich in’s Erzählen .
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Anton hatte faſt mit Angſt nach Hauſe gedacht,

es däuchte ihm , er ſei lange weggeweſen , und was

fonnte nicht in ſo viel Tagen Alles vorgefallen

ſein. Haſtig fragte er nach allen Bekannten , da ſtand

aber noch Alles beim Alten , und er hatte ſich um

ſonſt Sorgen und Gedanken gemacht. Als er ſich

nun verwunderte , daß gar nichts Neues paſſirt ſei,

ſagte der Schlächter: »Du haſt doch wohl von un

ſerem Mosje, dem Kaufmann Grewe gehört ? « Anton

ſtieg das Blut zu Ropfe, nach Grewe und nach Mine

hatte er gar nicht gefragt, er hätte es am liebſten

geſehen , wenn ſie ganz in der Welt fehlten und

ihn Nichts an fie erinnerte . 8 ſtieg in ihm auf

wie das böſe Gewiſſen , und er antwortete : »Was

iſt mit ihm ? « »O, « ſagte der Schlächter, »tas

war ein Kujon ! Wir haben ſchon mehrere des

Schlages gehabt, aber ſo arge doch noch nicht. Der

hat umgeſd miffen und iſt über die Watten " ) gegangen !

Und ſeine ſchmucke Halbſchweſter ? Weißt Du das

auch nicht ? Die iſt unſerem Taubohr, Freund Wen

del, ſeine eheliche Gemahlin !

Anton ſchüttelte es durch und durch , aber er

hielt fich , und als er nun doch das Ende gehört

hatte, ſo fragte er ruhig und ließ fich Alles erzählen .

Der Schlächter glaubte Wunder, welches Gaudium
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er ihm machte, wenn er haarklein erzählte , was er

ſelbſt wußte und was die Nachbarſchaft klatſchte.

Grewe war ein wahrer Erzſchelm und Betrüger,

Concurs machen, Güterabtreten und Accordiren ge

hörte zu ſeinem Lebenslauf wie das tägliche Brot

zum Leben anderer Leute , er ſchonte weder Freund

noch Feind , wenn er Etwas bekommen konnte , nicht

einmal ſeine eigene Schweſter. Das Bischen Geld ,

welches dieſelbe beſaß, hatte er auch zum Theil ver

ſchleudert und ſte dazu beinahe ſelbſt verkauft. In

Elmshorn hatte er einen Kumpan , den mußte er

beſchwaßt und auf ſeine Seite gebracht haben , genug ,

fte hatte fich mit demſelben verſprochen , und er

hatte dafür Grewen goldene Berge zugeſagt. Als

Grewe aber aus Elmshorn davonlaufen mußte ,

hatte ſie doch wohl ihren Bruder nicht verlaſſen

wollen und mit demſelben für ihre eigene Rechnung

den Handel in Heide angefangen. Ueber Hals und

Kopf kommen nun die Gläubiger mit dem Bräu

tigam hinterher , Grewe nimmt Reißaus, kein

Menſch weiß wohin , man meint nach Amerika, da

er alle Baarſchaft mitgenommen und noch fo viel

dazu geliehen hat , als er erhalten konnte Da fißt

nun die arme Schweſter allein vor dem Niß. Den

Menſchen hat ſie nicht heirathen fönnen , der war

ihr zuwider geworden . Nun hat fich Wendel da:
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zwiſchen gemiſcht, der auch um kein Haar beffer iſt

als die Anderen. Der war hin und her gerannt ,

war noch in der Nacht nach Meldorf gegangen , und

hatte auch wohl die arme Dirne eingeſchüchtert und

beſchwaßt und ihr Angſt gemacht vor dem Kerl,

ſowie davor , daß fie den Reſt ihres Geldes dabei

zuſeßen und gänzlich an den Bettelſtab kommen

könne, auch mußte er fich in Meldorf einen Königs

brief erſchlichen haben .

Genug , Sonntagsmittags fährt ein verſchloſ

ſener Wagen von Grewe’s Wohnung ab , und als

derſelbe bei der Seilerbahn ankommt, geht Wendel

dort mit Feig Rasmus ganz gleichgültig in Pan

toffeln herum . Der Wagen hält ſtill, und Wendel

ſagt ganz munter : » Na , Feig , willſt Du mit ? ich will

mich ſchnell in Meldorf trauen laſſen ! « Dabei lacht

er , öffnet die Rutſche und ſteigt ein . Feig Rasmus

denkt , es iſt wohl nicht ganz richtig mit ihm . Aber

der Wagen fährt im Galopp davon, und man ſagt,

Wendel habe ſein Hochzeitszeug in Meldorf liegen

gehabt und ſei ſofort mit ſeiner Frau nach Süden

gezogen , habe auch ſein Geld bei ſeinem Vater ge

fündigt , welchen er wohl auch mit umreiße. Doch

daraus macht ſich der Schlingel Nichts.

Anton war bei der Erzählung zuleßt ganz kalt

geworden , es ſchnürte ihm das Herz zuſammen , als
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hätte fich alle Bosheit der Welt um daſſelbe gelegt.

Er war wie verſteinert und ganz kaltblütig hätte

er einen Menſchen niederſtrecken können, wenn ihm

einer gerade in den Weg getreten wäre. Er nahm

ſein Werkzeug auf die Schulter und ging ohne ein '

Wort zu ſagen fort ; als aber der Schlächter fragte:

»Menſch , was kommt Dich an ? « da lachte er ganz

herzlich und antwortete : » Mich ? Gar nichts , ich

will nur nach Haus . «

Zu Hauſe ſtellte er ſeinem Alten ernſthaft vor,

derſelbe rolle ſeinen Kram verkaufen, er wolle jest

mit ihm gehen, je eher defto .lieber. Aber der Alte

ſchimpfte auf die Betrüger , der eine ſei ſchon weg

gelaufen , und die anderen würden wohl bald hin

terdrein gehen , Grewe habe ihm noch zehn Thaler

abgeborgt , die anderen wären auch nicht beſſer und

würden ihn ausziehen ehe er an Ort und Stelle fäme,

er wolle durchaus nicht. Als Anton entgegnete , dann

würde er Ernſt machen und allein gehen, und mit

der Sprache ſo herausrüdte, daß ſein Vater einſah,

er ſchwaße nicht bloß , da war der Alte gänzlich

geſchlagen und weichmüthig. „Was, was Anton ?«

ſagte er » willſt mich verlaffen , fannſt Deinen

alten Vater verlaſſen ? « und dice Thränen liefen ihm

über die harten Baden. Das rührte Anton bis in

die innerſte Seele , ſo daß plößlich all’ das Eis zer:

6
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ſchmolzen war. Er weinte einen Augenblick, dann

aber richtete er fich in ſeiner vollen Länge auf,

hielt die Hand hin und ſprach: »Vater, wir Beiden

wollen mit einander aushalten !« Der Alte fühlte

tief , was in den paar Worten lag , und mit dem

Ausruf „Mein Sohn ! mein Sohn ! « fiel er Anton

ſchluchzend um den Hals , das währte aber nur

einen Augenblick, Beide wiſchten ſich die Augen mit

den harten Händen und gingen an die Arbeit .

Weichherzig , wie er war, ging Anton früh nach

dem alten Geertohm, er verlangte nach den Seelen,

die er noch für ſein eigen hielt, und klammerte ſich

an dieſelben mit all ſeinem Gefühl. Der Alte war

rein närriſch vor Freude, als er ſein großes Schoß

find wieder in ſeinem eigenen Häuschen hatte.

Aber als Anton ein paar Worte zu ſeiner Ent:

ſchuldigung ſagen wollte, daß er ſo lange nicht ge

kommen ſei, und der Alte an ſeinem Geſichte ſah,

daß er bei all ſeiner Kraft und Geſundheit gelitten

hatte und ſchmal geworden war , zog er ihn neben

ſich auf einen Stuhl , hielt die Bruſt, als wenn's

ihm da weh thäte , und ſagte ganz leiſe : »Anton, es

reißt wohl ’mal Etwas entzwei im Leben, aber das

Rechte hält vor, ich habe das ſelbſt erfahren . Ich hätte

Dir gern die mand gereicht, aber es giebt Wege,

die ſind ſo eng und ſchmal, daß man auf denſelben
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nur allein gehen und keine Hand faſſen kann als

die , welche von oben zu uns niederzureichen ver

mag. Was könnte es auch helfen ? Unſer Herrgott

ſorgt noch immer für einen weichen Fallhut, wenn

man 'mal ſtrauchelt. Ich habe auf Deine gute Na

tur vertraut. Damit reichte er Anton ſeine magere

Hand und ſah ihn treuherzig aus ſeinen bleichen

Augen an. Dann brach er ab und fragte, ob An

ton morgen das war ein Sonntag nicht mit

ihm nach der Marſch fahren wolle, er fönne ihm

ein wenig zur Hand gehen , da es ihm allein zu

ſauer würde . Anton konnte nicht Nein ſagen, ob

gleich er nur ungern mitging, er wußte, daß fie

auch nach Wörn kommen würden, und hätte am lieb

ſten gar nichts wiedergeſehen von alle dem , was

ihn gequält hatte. Er wußte es als ein Glück zu

ſchäßen , daß das Unglück ihm nicht Haus und Hei

nath düjler machte, ſondern wie ein ſchwerer Traum

davonzog in eine andere Gegend, ſo daß er es nicht

täglich zu ſehen und nicht vor ihm wegzurennen

brauchte in wilde Fremden. Am bitterſten hatte

ihn getroffen , daß ihn Maria aus Stolz verſäumt

und vergeſſen hatte , davon war auch alles andere

hergekommen . Dennoch ſagte er zu und ging mit

Geertohm .

Es war ſpåt im Herbſt, alle Kornfelder waren

6 *
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kahl , die Büſche auf den Wällen gelb , die Sonne

ſtieg roth empor , und die Gegend war hell und

durchfichtig.

Anton hatte lange nicht geſehen , wie ſchön die

Welt iſt, vor luft und Laft hatte er keine Zeit ge

habt, die Augen klar aufzuthun , und jeßt ſchaute er

um fich , als wäre er aus einem Traume erwacht

und erblicke die Welt zum erſten Male. Seine

Seele war empfindlich, innerlich war ihm weh, aber

er griff nach dem heiteren Leben und nach der

friſchen Natur, als wolle er von Neuem anfangen ,

wie ein Kind Steine und Blumen ſammeln , fich

freuen und vergeſſen , was geſtern war. Halb ge

lingt das wohl , aber doch fühlt man , daß Etwas

entzwei geriffen iſt; die Wunde mag zuheilen , die

Narbe bleibt für immer ſigen .

Das Gras glänzte noch wie die glatten Kühe,

die auf ihm weideten , die Pferde ſtanden ſchläfrig

am Zaun , ſelten fuhr ein Wagen in der Ferne vor:

über, oder fam ein Fußgänger langſam des Weges, bie

Arbeit in der Marſch war gethan , und Ruhe legte

ſich auf die Gegend.

In Weſſelburen famen die Leute aus der Kirche,

ein ziemlich ſtarfer und bunter Strom, welcher fich

gleich an der Thür zertheilte wie Strahlen , wenn

Die Sonne Waſſer zieht.
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Nach Wörn kamen ſie erſt gegen Abend. Geert

ohm war etwas eilig und hißig , er lief ſelbſt bei

einigen ſeiner Kunden umher und kam mehrmals

keuchend und außer Athem zurück. Eilig blickte er

in die Schenkſtube, als ſuche er Anton , der dort

verlaſſen ſaß , ſagte aber Nichts. Als es bereits zu

dämmern begann und Anton fragte, ob ſie nicht

bald wegfahren wollten , lief Geertohm noch mehi

mals nach der Durchfahrt, und Anton ſah, wie er

einen Jungen wegſchickte und demſelben nacſah.

Anton ging endlich gelangweilt nach dem Pferde

an dem kleinen Einſpännerwagen, den ſich Geertohm

von dem neuen Müller geliehen hatte , und ſah noch

einmal nach, ob Alles in Ordnung wäre, damit ſie

fahren könnten , ſobald der Alte ſeine Geſchäfte be

endet hätte, er wollte gern nach Haus . Das Pferd

ſtand ſeitwärts, und er konnte durch die große Thür

gerade den Stieg entlang fehen . Da gewahrte er ,

wie ein Mädchen raſch um die Ede bog und über

das Brett auf den Pfad fam , der zur Einfahrt

führte . Seine ganze Seele kam in Aufruhr, denn

ebenſo bog ſich Maria Timm , als fie in der Däm

merung vor ihm her über den Steg ging .

Sie war aber nicht mehr zu ſehen , und er

zwang fich zur Ruhe , als er plößlich auf der

Hausflur eine ſchüchterne Frauenſtimme nach Geert
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Wieſe fragen hörte . So fonnte nur Maria's

Sprache klingen , ſein Herz und ihre Stimme ver

ſtanden fich gar zu gut. Der Knecht ſagte, Geert

fei in der Durchfahrt, und da puſſelte er auch wirk

lich beim Wagen herum , ohne daß es Anton be

merkt hatte. Da öffnete ſich die Hausthür , durch

welche noch etwas Licht drang , und ein Kopf in ein

Tuch gehüllt blidte herein . Er kannte ſie nur zu

gut , es gab keine Zweite, die ſo fromm ausſah und

doch ſo freundlich.

Still zog er fich in das Dunkel an die Wand

hinter dem Pferde zurück und hielt den Athem an .

Da fragte ſie noch einmal ſchüchtern : » Jit Geert

Wieſe hier ? « Jawohl, jawohl, ſagte dieſer feuchend

und haſtig, und richtete fich aus ſeiner gebückten

Stellung empor. „ Ach,« ſprach file , indem fte raſch

auf ihn zuging und ihm die Hand reichte, oder Junge

brachte mir eben Beſcheid, daß Geertohm wieder

hier wäre und mich ſprechen wollte, was macht An

ton ? Geertohm ſagte leßtmals , es würde noch Alles

gut werden , wie habe ich geharrt und gehofft! Er

iſt ja wohl unglüdlich, ich höre , das Mädchen hätte

ihn verlaſſen , er war doch zu gut dazu . «

Da fing Geertohm an heftig zu feuchen und

zu huſten und hielt fich die Bruſt, dann blickte er

mit ſeinen matten Augen um fich und ging auf das

( C -
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Pferd zu, als wolle er fich mit demſelben zu ſchaffen

machen und keine Antwort geben . Plößlich aber

faßte er er mußte ihn recht gut geſehen haben

mir Nichts dir Nichts Anton bei der Hand und

zog ihn an's Licht.

Maria ſtieß einen Schrei aus , Anton fing fie

in ſeinen Armen auf, aber Geertohm ſagte : »Kinder,

es reißt wohl 'mal Etwas entzwei im Leben , aber

das Rechte hält vor ! « Und zwei ſelige Herzen

ſchlugen an einander , um ſich nicht wieder zu tren

nen , ſo lange das Leben vorhält auf dieſer Erde.





III.

Deteif.



i



Am liebſten wollte er Landvogt werden , das ſchien

ihm das Schönſte. Sein Vetter war Schulmeiſter und

das ſchien ihm nicht ſo plaiſirlich. Er war bei ſei

nem Vetter in der Roft und der Oberſte in der

Schule, denn er konnte tüchtig lernen . Aber am

liebſten wollte er doch Landvogt werden , und wenn

dieſer auf ſeinem Weißen um die Ecke geritten fam ,

der Bediente auf einem Braunen etwas hinterdrein ,

und er und Jan Pee lagen im Graſe Jan Pee

war der Größte in der Schule, aber dumm , er half

ihm beim Rechnen, und Johann ſtand wieder ihm

bei , da er ſich nicht wehren konnte ſo ſagte er :

Du, Johann , wenn ich Landvogt wäre , wollte ich

Nichts efſen , als Butter in Brei !« Dann ſprangen

Beide auf und liefen um die Ede und ſahen , wie

der Weiße glänzte ; bald aber war er ihnen aus den

Augen und ſie legten fich wieder hin .
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Das Dorf lag nicht weit von Heide , man konnte

den langen Thurm ſehen, nach welchem der Landvogt

jeden Abend hin ritt, die hellen Wolken hingen dahin:

ter , und wenn's dämmrig war , ſo hörte man den Lärm

der Jungen, welche Tid und Jäger ſpielten.

Sein Vetter war nur ein kleiner Mann , aber

ein großer Geiſt; er machte es immer ſo wie der

Paſtor, wenn er nämlich recht vermahnen wollte , ſo

packte er ſeinen Pult ganz voll Bücher, ſtellte ſich

hinter dieſelben und drehte fich immer hin und her ,

wie der Prieſter auf der Kanzel ; dabei war aber

nur der Kopf zu ſehen , denn er war verwachſen.

Detel mochte gern bei ihm ſein , denn im Winter

rechneten fie Abends Algebra zuſammen , von der

fie gleich viel verſtanden. Da ſaßen ſte denn Beide

hinter’m Tiſch, wenn die alte Haushälterin die Schüſ

ſel weggenommen hatte ; er aber bekam nur Milch

zum Brei .

Jan Pee hütete im Sommer die Schafe, und

Detel mußte zuweilen beim Heumachen helfen . Auf's

Feld ging er ſchon gern, aber mit dem Rechen han

tieren mochte er nicht, viel lieber hütete er mit Jan

Pee die Schafe. Mitunter erhielt er Urlaub. Dann

machten fie fich Pfeifen und Sprißen und Gras

hüpferhäuſer und alles Mögliche. Einmal warfen

ſie mit Schleudern , das ging prächtig! Detel warf
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durch die Hecke auf dem Walle, daß es ſaufte. Da

fam eine alte Frau an’s Thor und ſchimpfte: „Ihr

Schlingels, ſchmeißt Ihr eine alte Frau halb todt ? «

und noch viel mehr ; aber Detel hörte nicht weiter,

er dachte nur bei ſich ſelbſt: Junge ! das muß ge

ſauft haben ! Er meinte , er könnte General wer

den , und dachte nachher an nichts Anderes , als wo

er ein Gewehr oder ein Piſtol bekommen möchte.

Als er klein war, lebte er bei ſeiner Großmut:

ter . Das war eine alte , magere Frau , die immer

den Mund zuſammenkniff. Sein Großvater faß ſtets

hinter'm Ofen . Sein Vater hatte ihn einſtens an

einem Sonntage dahin gebracht. Erſt lief er an

feines Vaters Hand , nachher nahm ihn dieſer auf

den Arm. Er war ganz müde und weinte , als er

anfam. Er wußte das noch recht gut , ſein Vater

· hatte damals eine rauhe Müße auf , die ſcheuerte

ihm die Bade , als er auf dem Arme getragen

wurde . Später fam Sonntags ein Mann, der ihm

Kuchen brachte und ihn auch füßte , aber der Mann

hatte keine rauhe Müße auf , er glaubte nicht, daß

es ſein Vater geweſen ſei.

Als er am anderen Morgen aufwachte, weinte

er bitterlich. Seine Großmutter gab ihm Kaffee

mit Zucker, und als ſie einmal zur Thür hereintrat,

ſagte fie : „Da iſt Hand Lemp, der wil Dich beſuchen » !
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Da kam ein kleiner Junge in die Stube, der lachte

mit dem ganzen Geſichte; er ſtolperte über die Schwelle

und blicte in die Müße , welche er auf der Hand

hielt . Er ſagte aber Nichts und ging auf Detel zu.

Aber die Großmutter rief in einem fort: „Nu ſteh !

nu fieh !« Da piepten ganz kleine Vögel aus dem

Neſte in der Müße, die waren ganz nadt , ihre Au

gen waren zu und die Köpfe fielen ihnen immer um .

Sie ſpielten den ganzen Tag damit . Den Jun

gen und die Vögel hat er ſein Lebtag nicht vergeſ

ſen ; aber nach Haus dachte er nicht wieder.

ſchöne Vögel giebt es nun gar nicht mehr ! Schade

nur, daß ſie Abends alle todt waren .

Er hatte einen kleinen Stuhl und einen kleinen

Tiſch , auf welchen ihm ſein Eſſen geſtellt wurde,

aber nicht einmal ward er recht ſatt. Seine Groß

mutter faß an dem großen Tiſche und ſein Groß

vater hinter demſelben , ihm däuchte, daß die Alte

recht viel eſſe, da ihr das Kinn beſtändig auf und

nieder ging . Wenn er dann ſeinen Teller mit bei:

den Händen in die Höhe hielt und ſagte : » Goſche,

mehr !« ſo antwortete ſte : » das Maß für Kinder

und Kälber müſſen alte Leute kennen !« Seitdem

bedauert er noch immer die Kälber.

Da kam ’mal ein Mann, der hatte einen brau:

nen Kaſten , ſo groß wie ein Brotſchrank an zwei
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an .

über die Schultern gehenden Riemen auf dem Rücken

hängen . Er ſchob die Efſchüſſeln zur Seite , ſtellte

fich mit dem Rücken gegen den Tiſch und ſeşte den

Kaſten auf dieſen. Der Junge ſah , daß der Kaſten

richtig losgemacht und daß eine Thür an demſelben ,

in welche ein Schlüſſel paßte, geöffnet werden konnte.

In dem Kaſten war alles Mögliche. Die Großmut

ter wiſchte ihre Hände an der Schürze ab , kniff die

Lippen zuſammen und faßte Allerlei mit den Fingern

Der Großvater war nicht zu Haus. Als die

Großmutter aus der Stube gegangen war , ſagte

der Mann : »Du ſtehſt ja gar nicht her , Du ſchauſt

ja immer nach der Schüſſel!« Da ſagte Detel , er

wäre nicht ſatt. Der Mann antwortete : »Du biſt

ſo fein und bekommſt wohl nicht einmal ſatt zu

eſſen !« »Nein, « ſagte Detel, »das Maß für Kinder

und Kälber müſſen alte Leute kennen .« Die Groß

mutter trat eben in die Thür , da erhielt er mehr

und nachher immer genug.

Zu thun hatte er Nichts, nur wenn die Groß

mutter Kartoffeln ausrodete , mußte er ſammeln .

Auf dem Walle wuchſen Haſelſtöcke, die ſchnitt er ab

und ritt auf denſelben . Das Meſſer hatte ihm der

Mann mitgebracht, welcher ihm auch Kuchen gab

und zu dem er Vater ſagte. Der Mann holte

ihn ſpäter ab und brachte ihn zu ſeinem Vetter.
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er

Da ſah er zuerſt, wie groß die Welt war. Sie

gingen den ganzen Tag und immer fam noch ein

Feld nach dem anderen, dann wieder ein Wall und

dann wieder ein Feld. Viel Haſelſtöcke ftanden auf

den Wällen und viel glatte Fliedern zu Knallbüch

ſen ; er wunderte ſich, daß die Jungen die Stöde

noch nicht abgeſchnitten hatten, und hätte ſie gerne

alle mitgenommen. Eine Gerte war doch gar zu

ſchön , die mußte ſein Vater ihm ſchneiden und er

trug fie auf der Schulter, fie war ſo lang

glaubt noch jeßt, wenn er daran senkt, eine ordent

liche Dachlatte ſei fürzer geweſen. So fam er müde

bei ſeinem Vetter, an und wurde gleich zu Bette

gebracht, nachdem er gegeſſen hatte.

Seine Großmutter hat er nicht wieder geſehen ,

ſie ſtarb bald , ebenſo ſein Vater. Die Alte weinte

nicht, als er wegging , aber ſie kniff die Lippen viel

zuſammen und Thränen liefen ihr beide Backen

herab ; der Großvater blieb hinter’m Tiſche figen, der

ſtarb auch bald. Wie lange er bei ſeinen Großs

eltern geweſen, wußte er nicht, doch hatte er öfters

Kartoffeln aufgeſammelt , auch mußte er Leſen und

Schreiben gelernt haben , das konnte er ſchon ganz

gut, und es ging recht munter, als er in die Schule

kam . Beſondere Luſt hatte er zum Rechnen . Wenn

er zuſammenzählte , dachte er immer an Haſelſtöcke

.
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und rechnete fich ganz reich, auch zählte er in ſeiner

Taſche Erbſen zuſammen und betrog beim Kopf

rechnen ſeinen Vetter damit , da er nicht ein einzi

ges Mal im Kopfe , ſondern immer in der Taſche

rechnete. Doch ſein Vetter merkte das nicht, und

ſo war er bald der Oberſte in der Schule.

Sein Vetter hatte einen Bruder, der handelte

mit Pferden. Der kam ’mal zum Beſuche. Das

war ein ganz anderer Kerl als der Schulmeiſter,

und wenn man’s nicht wußte , glaubte man nicht,

daß die Beiden Brüder ſeien . Klein war er zwar

auch, aber dick, und hatte ein rothes Geſicht. Er war

heiſer, ſchrie dabei aber, daß es ihm und Anderen weh

that . Ueber'm Rodfragen trug er ein buntes Wol

lentuch um den Hals , das behielt er auch in der

Stube um und ſeine Pudelmüße ſchob er nur auf

dem Kopfe hin und her. Er fluchte Deteln beinahe

zu toll, aber was er von ſeinen Fahrten durch Dick

und Dünn erzählte, klang fo brollig , daß fogar der

Práceptor in’8 Lachen kam. Er war allenthalben

zu Haus , hatte auf jedem Kreuzwege gehandelt,

fannte jedes Pferd im ganzen Lande, hatte in jedem

Wirthshauſe übernachtet, und die Geſchichten , die

er dabei erlebt hatte, waren alle ſo plaiſirlich; Detel

dachte fich ein Wirthshaus als ein verzaubertes

7
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Schloß mit lauter wunderlichen Menſchen und Herr

lichkeiten .

Am anderen Morgen ſchlug der Roßkamm auf

ſeine lederne Hoſe - er rauchte ſchon wieder und

hielt mit dem einen Daumen die kurze Pfeife in die

Höhe , den Elbogen mit der Pudelmäße gleich, als

wollte er ſich die Zähne von der Seite ausreißen,

und ſagte zu Detel, der ſchon ein artiger Junge

geworden war, indem er huſtete und ausſpuckte und

rief , daß Detel zuſammenfuhr : » Sohn , willſt Du

mit , ſo fannſt Du ein Pferd aus Hägen abholen und

nach Flensburg hinterher reiten , ich will zum Tonder:

ner Markte ! «

Wenn Deteln Jemand gefragt hätte , ob er

König werden wollte, ſo konnte er nicht ſchneller

Ja geſagt haben. Ihm war zu Sinn , als «würde

auf einmal ein großes Tuch weggezogen und die

Welt , die er noch nicht geſehen hatte , läge nun

vor ihm im hellen Sonnenſcheine. Er ſah Nichts

als Kreuzwege, Wegweiſer und wunderſchöne Wirths

häuſer, es kam ihm vor, als glänze ſein neuer Vet

ter von Menſchenliebe und Großmuth , der Präcep

tor erſchien ihm ganz ärgerlich und verdrießlich, als

der ſich noch lange hinter den Ohren fragte und bedachte.

Endlich aber gab er nach und meinte , Detel wolle

ia doch auf's Seminar, ſo fönne er ſich auch Ton
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dern einmal beſehen . Da ſtieg der Roßkamm zu

Pferde und ritt davon , nachdem er vorher noch in

die Taſche gegriffen und Deteln zwei Drittel gege

þen hatte.

Detel hielt ſoviel von demſelben , daß er ihm

ordentlich ſchmuck vorfam , als er hinterdrein blickte.

Am anderen Morgen ſteckte ihm die alte Haus

hälterin in jede Seitentaſche einen Strumpf, und ein

großes ſauberes Papier mit Butterbrot in die Bruſt

taſche der Jacke , knöpfte dieſe bis an den Hals zu,

band ein großes , wollenes Tuch darüber und ging

mit bis vor die Thür. Da ſagte fie : »Nimm Dich

in Acht !« und Detel ging allein los .

Er war ganz voll von Kaffee und Freude. (G8

war ein falter , heiterer Herbſtmorgen , die Sonne

ging eben auf. Er dachte beſtändig an Flensburg

und Tondern , und wie er die Namen bei ſich ſelbſt

herſagte, klangen ſie ihm beide wie Muſik. » Tun

nern , « wenn man's oft ausſprach , beinahe wie eine

Trommel. Da mochte es luſtig hergehen ! Er wun

derte ſich , als ihm Leute entgegenkamen , daß nicht

alle nach Norden gingen ; ſogar die Bäche liefen ja

dahin , freilich nur bis zur Gider.

Er kam nach Hägen und erhielt das Pferð, rei

ten fonnte er tüchtig. Im Anfang ging das Thier

auch ganz gut , nach einer Stunde aber feuchte es alle

7 *
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Augenblicke und blieb ſtehen. Er ſchlug, peitſchte,

ſtrampelte mit den Beinen Alles half Nichts, das

Thier ſtand ſtill. Dann plößlich wurde es wild,

bäumte ſich und rannte davon , als wenn's unklug

wäre. Detel mußte abſteigen , aber das Pferd ließ

fich auch nicht führen. Er rief und weinte , fein

Menſch war zu ſehen. Er war ganz in Verzweiflung ,

er dachte, das Thier würde ihn anfallen , ſo ver

drehte es die Augen , er gerieth in Todesangſt und

fam ſich vor, wie der Mann in der Wüſte, von dem

er geleſen hatte , daß derſelbe vor einem ſtößigen

Rameel in einen Brunnen gefrochen war :

Das Thier mit grimmigen Geberden ,

Auf einmal anfing ſcheu zu werden,

Und that ſo ganz entſeßlich ſchnaufen

Er wollte eben den Zügel wegwerfen und auskraßen,

als ein Mann im Trab um die Ecke gelaufen fam ,

und rief : »Junge, das Pferd hat den Koller, halt's

nur feſt ! « Und als Detel wieder zur Beſinnung

gekommen war und erzählt hatte , ſagte der Mann :

»Das Pferd iſt nicht zu brauchen , bring’s auf mein

Wort wieder zurück. «

Er hatte auch wirklich das Reiten ſatt und

führte traurig das Pferd wieder nach Hägen .

Was der Bauer ſagte, hat er vergeſſen , er kam

ſich ſo erbärmlich vor wie ein vom Thron gefalle:
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ner König und dachte immer an Napoleon auf St.

Helena, von dem ihm ſein Vetter oft erzählte . So

ſchlich er aus dem Dorfe. Da fiel ihm auf ein

mal ein , daß er zwei Drittel in der Taſche habe .

&r dachte, mit dem Gelde könne er, auch wenn er zu

Fuß ginge , bis Flensburg reichen , er müſſe ja doch

ſeinem Vetter, dem Roßkamm, Beſcheid bringen , und

ſo ſchlug er noch einmal denſelben Weg nach Nor.

den ein .

Bald hatte er das kollerige Pferd vergeſſen ,

war ganz vergnügt und dachte über Alles nach, was

er fah. Die Sonne ſchien warm , er ſchnitt ſichy

einen Handſtock, den er im Gehen bunt machte , und

kam fo an die Eider. Da wurde gerade ein Wagen

in einem Prahm übergeſegt und er fam ebenfalls

in den Prahm . Nachdem er gefragt hatte , ob er

nicht auf den Wagen ' ſteigen dürfe , ſegte er ſich in

den Wagenſtuhl und grübelte . Unter ihm lief die

Eider dahin , die Fährfnechte gingen hin und her

und zogen , und der Prahm bewegte ſich langſam

vorwärts , man konnte nicht ſehen, ob ſich die Fähre

bewege, oder das Obere. Er dachte fich , wenn nun

auch der Wagen noch liefe und er ginge auf dem

Wagen fort und die Wolfen zögen über ihm dahin ,

und ſein Vetter ſagte , die Erde drehe ſich - Die

Fährknechte konnten nicht begreifen , warum er ſo
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raſch herabſtieg und ſich am Rande feſthielt! Zum

Glück ſtieß man an's Land und Detel nahm ſeinen

Stock und ging weiter.

Auf der Heide , zu der er nun bald gelangte,

war es ſchön . Die Sonne ſchien immer wärmer,

es war alles mäuschenſtill, das Heidkraut blühte

roſenroth , der Ginſter hellgelb , hin und wieder ſaß

noch ein blauer Schmetterling auf demſelben , oder

€ 8 flog ein Vogel daraus empor , der jedes

mal piepte , wenn er mit den Flügeln ſchlug. Der

Fahrweg hatte eine gar tiefe Spur ; ging man in

derſelben, ſo reichte der Hand bis an die Knie, und

wär' ein Wagen gekommen , man hätte hinten auf

denſelben und wieder herabſpringen können , wie

von einem Schemel. Die Berge ſtiegen ſo langſam

empor, daß man ſich hinabrollen konnte. Er bachte

an ſein Butterbrot , ſonſt hätte er’s gewiß verſucht.

Er knöpfte die Jacke auf , ſeßte ſich oben nieder und

aß . Dabei blickte er in die Ferne , wie die Sonne

ſpielte, wie am Horizont die Luft ſpiegelte, als fei's

Waſſer, und die Berge dazwiſchen bebten wie Wellen.

Es ward ihm ordentlich flimmerig vor den Augen .

und er ſchlief ein.

Als er erwachte , wanderte er wieder fort , bis

er an einen Steg kam , der über einen Bach gelegt

war. Da ſtand er ſtill und ließ das Waſſer unter
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fich hinfließen , bis ihm war, als zöge er mit. Dann

warf er Blüthen in den Bach und ſah ihnen nacı.

Zuleßt trank er und ging wieder weiter . Endlich

traf er ein Buchweizenfeld , die Aehren ſtanden ſo

dünn , daß man ſie, wie ihm däuchte , wohl einzeln

mit der Scheere abſdyneiden mußte. Dann ſah er

einen Mann, welcher Torf unter dem reinen Sande

hervorgrub . Er ſtand lange vor Verwunderung

ſtill, das fam ihm vor , als wenn er Kartoffeln un

ter’m Waſſer aus dem Deiche hervorfraßen mußte.

Er ſprach mit dem Manne und da er in der Ferne

einen großen Brunnenſdhwengel und ein kleines Haus

gewahrte, und die Sonne untergehen wollte, ſo fragte

er , ob er nicht dort Butter und Brei bekommen und

über Nacht bleiben könne . Der Mann wiſchte ſeinen

Spaten ab und ging mit Detel. Dieſer aß und

ſchlief wunderſchön, trank noch einmal Milch, bezahlte

vier Schillinge und wanderte dann weiter auf Flens

burg zu.

Flensburg iſt eine Stadt , in der das Waſſer

ganz von ſelbſt aus großen Brunnen läuft. Die

Fiſchfrauen und die Weiber, welche mit Kraut han

deln , ſollten ſich als alte Leute ſchämen, daß fie ſo

wunderlich rufen und heulen , als wenn man aus

Leibeskräften eine Melodie ſchreit, oder auf einer

Kindertrompete bläſt. Und ſie können’s recht gut
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laſſen , ein ordentlicher Menſch verſteht ſie doch nicht!

Detel kam Nachmittags an . Als er von der

Höhe herabſtieg, lag die Stadt vor ihm , nicht mit

einem , ſondern mit drei oder vier Thürmen , das

Waſſer floß dicht vorbei und Schiffe lagen auf dem

ſelben . Und wie vornehm ſah die Stadt aus ! er

wäre lieber hinein geritten , oder hätte doch gern

einen Rock mit blanken Knöpfen angehabt ! Was

ſollen die Flensburger ſagen , wenn ſo ein Dorf

junge kommt? Wenn fle's nur nicht machen , wie

ſein Vetter, wenn ein Hund in die Schulſtube kommt ;

dann fahren Alle gleich in die Höhe und rufen : Hin

aus mit ihm ! und ſein Vetter macht die Thür auf.

Und doch ſah er Bauern ganz gleichgültig aus

der Stadt fahren und ging deshalb muthig vor:

wärts . Häuſer waren da genug und doch gewiß zu

wenig , da immer noch neue gebaut wurden . Er

verwunderte ſich, wie hoch die Häuſer waren, und

ſtand bei jedem derſelben ſtill. Da ſah er, daß man

hier auch Stuten 16) und Backwerk kaufen konnte, und

als er das wußte, fühlte er ſich ganz ſicher. Breit

ſtellte er ſich vor einen Ladentiſch, faufte ſich etwas,

aß es aus der Hand und graſte fich allmählich die

Stadt entlang .

In dem Wirthshauſe, wo ſein Vetter ſein ſollte

er fand es erſt gegen Abend ſah ihn die Frau
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zuerſt nicht für voll an , als er Butter in Brei

eſſen und über Nacht bleiben wollte. Da klimperte

er mit ſeinem Drittel und den Schillingen , denn

er war ſchon ſchlau geworden , und als die Frau das

merkte , ſagte ſie , Butter in Brei hätte ſie nicht

(Detel glaubte , die wunderliche Perſon kenne gar

keinen Brei !) , aber ſie hätte noch Bratwurſt, ob er

die möchte ? Danach noch zu fragen ! &r aß tüch

tig und ſchlief gut .

Sein Vetter war ſchon fort nach Tondern und

er nahm am Morgen ſeinen Stock und fragte, was

er ſchuldig ſei , um jenem weiter nachzugehen; das

Reiſen gefiel ihm und er fühlte ſich ordentlich ſicher,

wie ein ganzer Kerl. Aber wie erſchraf er , als der

Drittel beinahe ganz fortging und er auch von dem

kleinen Gelde nicht viel mehr übrig behielt . Als er

bezahlen ſollte, hatte er ganz vornehm ſeine Summe

in die Hand genommen , nun war er auf einmal

geſchlagen und hätte in die Erde finken mögen vor

Scham und Demuth . Die Thränen traten ihm in

die Augen , ſo daß die Frau , welche ihn vorher lä

chelnd angeblickt hatte , jeßt mit freundlichem und

mitleidigem Geſichte fragte: „Was fehlt Dir , mein

Junge ?« und als er ſeine Noth geklagt hatte , ſagte,

es möchte wohl am beſten ſein , wenn er wieder

umkehre , fie glaube , es ſei noch ein Roßkamm da,
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der ſeinen Vetter kenne . Und ſo war's auch . Der

Roßkamm lachte Deteln in's Geſicht und ſagte , der

Vetter wiſſe ſchon recht gut Beſcheid über das Pferd

mit dem Roller, er rolle nur mit ihm in ſeinem

Einſpänner bis an die Eider fahren . So wurden

all' ſeine ſchönen Hoffnungen zu Waſſer, die Welt

kam ihm ganz traurig vor , das Wetter war düſter

und neblicht und er ſah jeden Menſchen mißtrauiſch

an , ob man nicht über ihn lache, oder auf ihn

ſchimpfe, und als der Noßkamm rief : »So, Junge,

leg Dich nur hinten in’s Stroh ! « da dachte er an

die armen Kälber und an ſeine Großmutter, er hätte

weinen mögen . Wär' er doch bei ſeinem Vetter,

dem Präceptor , und bei der alten Haushälterin , da

war's dod warm , man konnte bequem an der Tafel

fißen und rechnen, brauchte ſich weder vor Menſchen,

noch Vieh zu fürchten und keine Angſt zu ha:

ben , daß das Geld ausginge ! Er froch in's Stroh

und ſchlief bis an die Gider. Als ihn die Fähr

knechte fragten , ob er ſchon wieder zurückfäme, da

ſchämte er ſich , da er damals wohl von einer großen

Reiſe geſprochen hatte . So kam er denn nicht frü

her wieder zu fich ſelbſt, als bis er ſeines Vetters

Haus ſah , mit dem Wege um daſſelbe und dem

Garten dahinter, und den langen Heider Thurm ,

auf welchen der Landvogt an jedem Abend zu ritt .

1
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Der fam juſt auch jeßt vorbei . Detel aber mochte

nicht einmal Landvogt ſein , das Pferd konnte ja

kollerig und die Menſchen konnten häßlich werden .

Sachte ging er in's Haus und war glüdlich und

zufrieden , als ihn die alte Haushälterin freundlich

anſah , ihm in ſeiner Gegenwart Kaffee focyte, ihm

dann die Stiefeln ausziehen half und ihn fragte,

ob er nicht müde ſei. Sein Vetter war ausgegan

gen , und er ſchlief ſchon , als derſelbe nady Hauſe

kam . Am anderen Morgen ging Alles ſeinen alten

Gang, als wenn gar kein Flensburg in der Welt

wäre und er nicht vor die Thür gekommen ſei .

Er hatte das Reiſen ſatt, erzählte aber gern davon.

Nun ging er noch fleißiger an's Lernen als

früher, ſein Vetter ſagte , er würde noch einmal ein

tüchtiger Schulmeiſter werden . Nach und nach mußte

er dem Vetter auch ein Bischen helfen , den Kleinen

die Tafeln nachſehen und ſie ihre Aufgaben herſagen

laſſen . Das ward ihm aber bald langweilig , er

wußte ja den Katechismus auswendig, warum ſollte

er das Alles noch einmal hören , da er viel lieber

etwas Neues erfahren hätte . Er mochte auch wohl

recht gern krauſe Erempel rechnen , aber nicht zwei

mal daſſelbe, und nun ſollte er all'den kleinen , dum

men Jungen ihr Von und Zu und Mal und In

nachrechnen ? Das war ihm ſchrecklich. Oft war er
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1

ganz in Gedanken verſunken ; er dachte an Nürn

berg , wo all' die niedlichen Sachen geſchnißt werden ,

ſchnißen mochte er ſelbſt gerne oder auch an

» Barcelona« , das klang ſo prächtig und er hatte

auch einen großen Grundriß von der Stadt , auf

dem an der Seite im Waſſer Meerfrauen ſchwam

men , halb Fiſch, halb Menſch. Dann dachte er an

all: die wunderlichen Thiere und Bäume, die wohl

im Meere fein möchten , von einigen derſelben hatte

er Abbildungen , in ſeiner Bibel war ein Behemoth

und ein Lorbeerfeigenbaum , in welchem Zacharias

faß. Auf ſolch einem Baume wäre er auch gern

herumgeklettert und hätte Feigen gegeſſen , auch

wäre er gern wie Robinſon auf eine Inſel gekom

Seinen Goldklumpen wollte er dann aber

beſſer verwahren, den wollte er mit nach Haus brin:

gen und einen Palaſt bauen , ſo groß wie die Häu

ſer in Flensburg ; von Außen ſollten um denſelben

Treppen rund herumgehen bis zur Spiße und in

wendig ſollte eine Treppe hinabgehen bis in ſeine

Stube , aus dieſer müßte dann eine Thür zu einer

Galerie führen , auf der er Tauwerk anbringen

könnte zum Auf- und Abklettern ; wenn dann 'mal

ſein Vetter käme, ſo ſollte derſelbe... Bauß ! da fiel

ihm die Tafel aus der Hand . Sein Vetter war zu

weilen recht böſe, und er fühlte ſich ganz unglücklich.

men.
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Um dieſe Zeit ſchickte ihn die alte Haushalterin

zuweilen mit einem Achtel Roggen nach der Mühle,

welche eine halbe Stunde entfernt lag . Das war ſtets

eine Freude für ihn . Der Weg führte durch eine

Sandſtrecke, und wenn's recht trocken war , lief ihm

der Sand in die Schuhe , ſo daß er ordentlich durch

waten mußte. Das machte aber Nichts aus. An

der Seite war eine Grube , durch die man gehen

fonnte. Die Ufer waren ganz ſteil und die Stein

ſchwalben hatten Löcher in dieſelben gewühlt, als wenn

man fie gebohrt hätte . Er faßte mit den Armen

hinein, fand dort auch allerlei wunderliches Moos und

Kraut und mitten im Winter zuweilen ein warm

ausgefüttertes Vogelneſt im Gefträuch. Einmal traf

er ſogar ein Stachelſchwein , welches fich in einen

Heuhaufen eingeniſtet hatte und ſeinen Winterſchluf

ſchlief. Er nahm es mit nach Haus und dachte dabei

an » Arabien « . Bei einem kleinen Tannenwald dage

gen dachte er an »Norwegen « uns » Schweden « , und

ſo kamen ihm ſtets neue Gedanken , die einen immer

noch ſchöner und graufiger als die anderen , bis er

dann zuleßt die Mühle am Rande eines kleinen Ges

hölzes liegen fah. Sie ſtand ganz allein , nicht weit

davon ein niedliches, weißes Haus.

Des Müllers Sohn, der das Geſchäft lernte, faß

gewöhnlich vor der Thür und ſang. Dann ſeßte er



110

ſich bei denſelben und ſang mit, er wußte viel ſchmucke

Lieder. Der Junge mochte Deteln leiden , ſie erzähl

ten ſich Etwas, oder ſtiegen auch wohl in die Kappe 17) ,

von wo aus ſie alle die Thürme zählen und ſogar

das Haff ſehen konnten, wenn es juſt im Sonnenſchein

glißerte. Das war ein plaiſirlich Leben . Alles war

wohl ſtaubig, aber weiß und trocken bis zu den leder:

nen Pantoffeln.

Einſtens ſagte der Müller zu ihm , ob er nicht

Luſt habe die Müllerei zu lernen und bei ihm in die

Lehre zu gehen ? Das war ihm noch nicht einmal in

den Sinn gekommen , aber er verſpürte große Luſt

dazu und träumte feitdem von Nichts als von einer

Mühle und wie er aus der Kappe in die Ferne ſehen

fönne. Das ging ſo lange Zeit hindurdy, er lief zur

Mühle ſo oft er konnte und verbrachte dort mitunter

den ganzen Sonntagnachmittag. Ob er nun ſpäter

ſeinem Vetter die Sache vortrug , oder ob es der

Müller that , welcher mehrmals in’s Schulhaus fam ,

das fonnte er nicht ſagen, er wußte nur , daß er nach

der Confirmation eintreten ſollte und daß er mit gro:

ßer Freude an dieſen Augenblick dachte.

Er war aber den Winter über in der Kinderlehre

doch recht nachdenklich geworden. Wenn ihm der Pa:

ſtor ſeine Pflichten und ſeinen Glauben auslegte, dann

nahm er ſich vor, ein tüchtiger Menſch und ein braver
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Chriſt zu werden , und als er nachher von ſeinem

Vetter Abſchied nahm , da ſtand das Leben vor ihm

wie eine ſaure Arbeit , durch die man ſich durchſchla :

gen müſſe. So kam er zur Mühle.

Der Müller war gut gegen ihn ; er war ſinnig ,

hielt ſich nett und reinlich und konnte rechnen und

ſchreiben wie Niemand ſonſt im Hauſe. Er fühlte

fich ganz glücklich. Im Anfange dachte er beinahe zu

viel an ſeinen Vetter und den Paſtor, bald aber fing

er wieder an zu ſingen und ſang ſeine Lieder der

Neihe nach durch bis ſie all' waren und er wieder

von vorn anfangen mußte. Wenn ſich dann das alte

Kreuz recht ſchwang, wenn die Steine ſich drehten

und Flangen und die Lojerie 18) die dweren Säcke auf

zog wie Dunenfiffen , ſo lachte ihm die Seele im

Leibe, als habe er ſelbſt mehr Kraft wie zehn Pferde

und größeren Muth als ein Füllen . Der Müller

liebte ihn . Die Bauern famen und ſchnacten , er

hörte alle Geſchichten aus dem ganzen Lande und

lernte Jedermann fennen . Alle, welche ſich einfanden,

hatten das ſaure Geſicht zu Hauſe gelaſſen , und in

der Mühle ward nur gelacht und erzählt . Am

ſchönſten war’s aber doch zuweilen des Nachts, wenn

der Oſtwind nur gelinde wehte. Dann ging der Mül

ler zu Bette und ſagte recht vertraut zu ihm : » Paß

ein Bischen gut auf, Detelf ! « - Der Mond ſchien ,
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oder die Nacht lag auf der ſtillen Gegend und die

Steine flangen leiſe. Dann ging er hinaus auf den

Berg und das Herz wurde ihm weit , er ſang leiſe

vor fich hin , und Alles , was in unſeren ſchönen Lie

dern ſteht von der treuen Liebſten und von der Rö

nigstochter, zog wie Muſik durch ſeine Bruſt, herrlich

und prächtig ! Erſt wenn er abgebunden hatte und zu

Haus feinen warmen Kaffee mit Stuten verzehrte ,

wurde ihm gröber zu Muthe , im Traume jedoch ſah .

er noch immer allerlei Schönes. Die Mühle liebte

er über Alles. Wenn der Müllersſohn Sonntags

ausging und ihn mitnehmen wollte , blieb er lieber

auf dem Berge und ſah fich um : im Dorfe rauchten

die Schornſteine, auf den Roppeln graften die Rühe

und den Weg entlang fuhr hin und wieder ein Wa

gen voll gepußter Leute, die er in Gedanken begleitete .

Oder er pflanzte auch Etwas in dem Garten und

freute fich, wenn es wuchs, ſah nach jeder Blume, ob

fie auch wiedergekommen ſei, und feste fich zuleßt

in die Sonne und dachte , es ſei nirgends ſchöner

als hier.

Der Müller hatte ſeine Freude daran , er konnte

ſich auf ihn verlaſſen und ihm Alles anvertrauen .

Gleichwohl ſagte er einſtmals zu ihm , häuslich ſein

wäre gut, ſein Sohn liefe zu viel , Detel möge aber

auch kein abſonderlicher Rauß werden , ſondern unter
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Leute gehen , das gehöre nun einmal mit dazu in der

Welt. Detel konnte ihm nicht Unrecht geben .

Im nächſten Durfe wohnte ein alter Bauer , der

war zugleich Landmeſſer und ein launiſcher Patron.

Dieſer hatte Deteln ſchon oft gebeten, daß er ihn be:

ſuchen möge , und der Müller hatte ſich darüber ge

wundert , da der Alte ſonſt mit Niemandem verkehrte .

Er konnte drollig erzählen , und Detel hatte Luft, ihn

aufzuſuchen, was auch der Müller zurieth.

An einem Sonntagnachmittage machte er ſich zu

recht und ging los. Das Haus war alt und lag

etwas zurück hinter den Bäumen . Das Dach war

auf der Nordſeite ganz mit grünem Mooſe bewadiſen,

aber Alles war dicht, und Detel bemerkte alsbald, daß

das Holzwerk eichen ſei. Durch ein Thor , von wel

chem ſich nur die untere Hälfte öffnete, trat man ein

und ging über die Tenne, deren hinterer Theil etwas

Licht aus dem mit einer weißen Gardine verhangenen

Fenſter in der Stubenthür erhielt . Die Stube war

ſauber.

Als Detel eintrat , erſchrak er doch etwas. In

der Mühle war der alte Klaßen wie die übrigen

Bauern , hatte den Hut tief in die Augen gedrückt,

trug einen Rod von ſelbſtgemachtem Zeuge und ſprach

und lachte wie die Anderen , nur etwas leiſer ; und

doch fonnte man ihn ebenſo gut verſtehen. Detel

8
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wußte nicht recht , wie das zugehen mochte. Heute

fannte er den Alten gar nicht wieder und unurde ganz

verlegen , ſo vornehm blickten demſelben die grauen

Locken unter der weißen Nachtmäße hervor . Aber

freundlich erhob ſich derſelbe in ſeinem bunten Kattun

wamme aus einem großen Lehnſtuhl und ſagte: »Sieh

da, mein junger Freund ! Komm ' nur hier an’s Fen:

fter und reß' Dich auf die andere Seite ! Ich ſehe hier

eben eine Karte von der Broklandsau 19) nadh; ich

möchte doch wiſſen, ob nicht mit wenig Nachhülfe kleine

Fahrzeuge bis nach dem Aufrug herauf gehen könnten ,

id meine , bad müßte doch leicht zu machen ſein !

Dabei zog er mit der einen Hand noch einen Stuhl

mit aufgelegtem Riffen an den Tiſch , der dunkelbraun

und ſpiegelblank gebohnt war, man roch das Ter:

pentinöl noch und zeigte mit der anderen Hand

auf eine ausgebreitete , große Landkarte. Ein Paar

meſfingene Ofenknöpfe hielten die Eden nieder und

ein Zirkel lag auf derſelben. Alles that er raſch, wie

die Bauern nicht zu thun pflegen, auch hatte er ma

gere, weiße Finger.

Detel fam bald wieder zu ſich ſelbſt, ſo eigen:

thümlich ihm auch zu Muthe war. Die Wanduhr

picte ſo laut und auf dem Schranke ftand ſo ſonder :

bares Geſchirr, ein Dreifuß und eine große Kugel in

einem Ringe ; er dachte gleich , das müßte eine Erd:
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fugel ſein . Er ſah mit auf die Karte , und da er in

der Gegend gut Beſcheid wußte, ſo kamen die Beiden

geſchwind in's Geſpräch. Da hörte er rounderliche

Dinge, Eins fam zum Anderen . Der Alte holte noch

mehrere Landkarten her , Detel ſah , daß er einen

ganzen Pack derſelben in der Kammer hatte . Sie

ſprachen von fremden Ländern und von Amerika , mei:

ſtens hörte er nur zu. Auch famen ſie aufs Nechnen,

und als der Alte merfte , daß Detel etwas Geometrie

und Algebra verſtand, hatte die Unterhaltung gar kein

Ende. Gr zeigte Deteln ein altes Rechnenbuch, was

» Sinnenconfecta hieß , und in demſelben ein Erempel,

bei welchem er feſtfaß. Sie machten fich gemeinſchafts

lich daran, und erſt als eine alte blatternarbige Dirne

Licht auf einem Zinnleuchter brachte, merfte Detel,

daß ſeine Zeit um ſei, ſo hatte er ſich vergeſſen. Er

mußte noch ein Butterbrot annehmen und fam ganz

verwirrt nach Hauſe.

Er konnte gar nicht einſchlafen. Der alte Klaßen

hatte geſagt, er möchte recht bald wiederkommen,

wenn's auch an jedem Sonntage wär'. Er war wie

trunfen und konnte fich gar nicht zurechtfinden , erft

am anderen Morgen dachte er an die Mühle und

viele Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Gr

hatte nun erfahren , welche Luft und Freude in den

Büchern und der Wifſenſchaft ſtecke. Sollte er noch

8 *
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ſtudiren ? Ronnte er’s nicht ſo gut wie viele Andere ?

Aber bei ſeinem Vetter hatte er oft einen Candidaten

geſehen mit einem ganz rothen , ſpißen Geſichte und

mit fahlem Kopfe, wie hungrig und lungrig ſah der

nicht aus, und die Leute ſagten doch, er habe was

Tüchtiges gelernt . Wenn's ihm nun ebenſo ging ?

Und lernen mochte er wohl , aber nicht unterrichten,

das fam ihm vor, als wenn eine Ruh wiederfaut, das

hatte er bei ſeinem Vetter verſucht, er hatte aber fei

nen Magen dazu. Ja , wenn man ſtill vor ſich hin

ſigen könnte und berechnen , wie der Mond und die

Sonne laufen , oder leſen , was in der Welt vorgeht !

Und doch , den ganzen Tag in der Stube zu fißen ?

Nein, da war ihm ſein Garten zu lieb und die Luft

und der Himmel. Auch hatte er kein Geld und bet

teln gehen wollte er nicht. Und überhaupt , meinte

er, ſeien auch Andere bereits Etwas geworden , warum

folle er denn verzagen ; Glück gehöre doch dazu und

das könne ihn allerwärts finden ; komme Zeit , komme

Rath , er ſei noch jung und vergnügt und wolle fich

nicht für die Zukunft abquälen . So dachte er fich zur

Ruhe. Sonntags ging er nach dem alten Klaßen,

da hatte er Bücher genug , von denen ihm der Alte

ſogar einige mitgab. Ein Müller iſt nun einmal

ſolch ein Glücksvogel, der Wind arbeitet für ihn, und

wenn der flau iſt, ſo ſchaut er aus der Lufe , oder
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lehnt ſich über die Thür und kann auch in ein Buch

ſehen . So hatte er ſeine Freude, ohne ſich den Kopf

zu zerbrechen, und die Zeit lief ihm luſtig genug hin .

Stellte fich auch mitunter ein Bischen Angſt ein , ſo

tröſtete er ſich mit ſeinem Meiſter, der auch nichts

gehabt hatte und doch zu Etwas gekommen war. Das

Rorn Fannte er wie nicht Einer , die Tonne Weizen

tarirte er auf's Pfund, und ſo wollte er 'mal einen

Handel anfangen, wenn er ſich erſt ordentlich umges

ſehen hätte . Und dann durchzog ihn wieder die Les

bensluſt von der Fußſpiße bis zum Wirbel , er mußte

tanzen und ſeine Lieder durchlingen , daß es über die

Gegend hinſchallte. So vergingen Wochen nach Wo:

chen und Monate nach Monaten, als wenn's Stunden

geweſen wären .

Im Frühjahre vergaß er beinahe ſeinen alten

Klaßen und ſeine Bücher. Der Alte war eine Zeit

lang abweſend, um Kartoffelland zu vermeſſen , Detel

aber hatte viel im Garten zu ſchaffen. Das Graben,

Rechen und Pflanzen fam ihm , als die Sonne nach

und nady warın wurde , wie ein Sonntagsvergnügen

Ganz allmählich zog er dem kleinen Garten

den Pfingſtrock an , in welchem derſelbe das Frühjahr

durch glänzen ſollte. Als er zulegt an ein paar

Blumenbeete ging, das trockene Reifig aus den Roſen

büſchen ſchnitt und die dürren Stengel aus dem Kraut

vor .
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aufſammelte, da war ihm ordentlich feierlich zu Sinne,

da blickte er mit einer gewiſſen Andacht auf die dicken

Lilienfnospen und die braunen Tulpenſpißen . Man

ches Kraut, was hervorbrach, fannte er gar nicht und

bei manchem anderen mußte er ſich lange beſinnen

wie auf einen guten Freund , den man ſeit Jahren

nicht geſehen hat. Viele Gewächſe waren übrigens

nicht da , aber deſto befanntere. Zwiſdhendurch mußte

auch 'mal einen ganzen Tag gemahlen werden und

eine Nacht dazu , es währte lange Zeit , ehe er zu

Ende fam. Und da fing all das Kraut an zu

ſvrießen , die jungen Pfropfreiſe aber begannen zu

fnospen, die Blumen kamen , die Bienen ſchwärmten,

die Kirſchen wurden roth und der Sommer war da -

und war vorüber, ehe man ſeiner recht gewahr wurde.

Wenn die Kartoffeln reif werden , wachſen die

Klöße unter der Erde , die Müller haben ihre faule

Zeit und ihre Geſellen wandern wie die Schneider

nach Pfingſten und die Schwalben um Michaelis.

Damals hatte der alte Klaßen viel mit Vermeſſung

einer Heideſtrecke zu thun , welche vertheilt werden

follte, und wollte Deteln gern zur Hülfe mitnehmen .

Der Müller gab an einem Sonnabend ſeine Einwilli

gung, wenn Detel Luft hätte . Das war juſt Waſſer

auf ſeine Mühle. Gine ganze Zeit lang war er

beinahe Tag und Nacht mit dem Alten zuſammen .
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Morgens nahmen ſie ihren Proviant mit , und die

Arbeit ließ ihnen genug Zeit zur Unterhaltung übrig ,

welche ohne Gile und ohne Weile immer ihren ruhi

gen Gang ging wie eine Waſſermühle. Der Alte er:

zählte ihm , wie der Mergel die ganze Geeſt in ein

paar Jahren verändert habe , die Moorgruben ſeien

zugewachſen und Wieſen geworden , die Mergelgruben

aber hätten fich geöffnet ſo weit wie Deiche, und wo

früher der Dachs und der Fuchs gewühlt , oder ein

einfamer Röthner ſein Fuder Heidebüſche geſchnitten

habe , da woge und dampfe jeßt der Roggen hinter

den neuen Wällen und jeder dürre Grasplaß ſei ein

gehegt. Man könne noch Alles mit den Fingern be:

zeichnen , was damals eine Wüſtenei geweſen ſei. und

auch der neue Anbau in den Dörfern rage wie Schlör

ſer über die alten, verfallenen Häuſer empor. Auch

über Rapps- und Holzbau, oder über die Wieſen und

wie ſich dieſelben bewäſſern ließen , ſprach der Alte, und

Detel verſpürte ordentlich Luſt, Hand mit anzulegen,

damit die Erde in einen Garten verwandelt werden

möchte. Fröhlich ſchaute er über die Gegend hin, und

wenn ſie am Abend hinter dem blanken Tiſche faßen,

ſo dachte er, die größte Freude müſſe es doch ſein, ſo

einen Hof zu haben und ſo eine grüne Wieſe hinter

dem Garten. Nun, wer wiſſe, meinte er, wie flich das

Glück noch drehen könne, zum Wünſchen ſei's noch zu früh.
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Er ging wieder an ſein Geſchäft, doch beſuchte

er Klaßen fleißig , ging auch mitunter zu anderen

Bauern und nahm dann und wann an einem Gelage

Theil, bei welchem junge Leute zuſammenfamen. Da

war er aber immer etwas blöde und ſprach nicht viel,

und die Anderen unterhielten ſich auch wenig mit ihm.

Wenn aber geſungen werden ſollte, dann ließ man

ihn nicht, und manchmal ſagte ſogar des Vullmachts

Frau mit ihrer tiefen Stimme und ihren rothen

Baden ganz treuherzig zu ihm : »Du wirſt nun doch

nicht fortgehen, Detelf ?« Dann regte er ſich zwiſchen

die Anderen und ſang . Zum Trinken fonnte er ſich

durchaus nicht gewöhnen , ein Glas Meth war Alles,

was er tranf. Das Singen aber gefiel ihm , wie er

nicht anders ſagen konnte , es wurde ihm dabei ganz

warm um’s Herz . Zuweilen fam ihm wohl auch die

Luft, mit einer oder der anderen von den Dirnen nach

Hauſe zu gehen , oder doch bei ihr zu fißen , dann

aber fang er , als wenn er ſeine eigenen Gedanken

nicht hören wollte, und wenn zufällig ein Mädchen in

ſeine Nälje kam, ſo war er ganz verfehrt . Als Kind

quälte er die alte Haushalterin vft bis zum Weinen

um irgend Etwas, erhielt es aber nicht. Wurde dann

zuleßt die Alte dennoch weichherzig und trug das

Berlangte herbei, ſo ſtiegen ihm dann gerade die

Thränen ganz boshaft bis dicht unter'n Hald , er
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mußte ihr auf die Hand ſchlagen, wenn er nicht er

ſticken wollte, und dann fonnte er weinen, daß es eine

Luft war, immer heftiger, je mehr die Alte ſchimpfte.

So war ihm auch hier zu Sinne. Er ſtand auf

ging allein fort und ſchlug , wenn er vor der Thür

war, mit der Hand um rich , als wenn er wegſchlagen

wollte, was die alte Haushälterin brachte. So gern

er umgekehrt wäre , er fornte es nicht, er ſang Alles

fort in die Nacht hinein und ſchüttelte es ab in der

falten Luft, und wenn er ausgeſchlafen hatte, ſo hatte

er noch Wochen lang darüber zu denken und nachzu

finnen .

So verſtrich ſeine Lehrzeit , ſo vergingen Jahre.

Sein Meiſter behielt ihn als Müllerknecht, da der

Sohn ſchon lange von Hauſe fort war. Er befam

einen Burſchen unter fich und regierte das ganze Ge

ſchaft. r chloß manden wichtigen Handel , fam

nach verſchiedenen Gegenden hin unter die Leute und

mußte in der theuren Zeit einſt ſogar nach Nieſtadt

reiſen , um Korn zu faufen. Bei ſolchen Gelegenheiten

ſah und lernte er nicht wenig . Im Frühjahr giny er

auch wohl zu dieſem und jenem Bauer und pfropfte

die Apfel- und Birnbäume. Mit den Kirſchen wollte

ihm das nicht glücken, und ebenſo gelang es ihm nicht,

eine Provinzroſe auf einen jungen Eichenſtamm zu

ſeßen , ſo oft er ſolches auch in des Müllers Garten
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verſuchte, das Holz wurde gleich blau vom Meſſer und

das Pfropfreis verdorrte .

Zuweilen , aber ſelten, hatte er bei ſeinem alten

Freunde einen Mann getroffen , der ihm aufgefallen

war. Derſelbe hatte krauſes Haar und eine Stimme

wie ein Bär, wohnte auf dem Klev 20) zwiſchen Marſch

und Geeſt und befaß eine ziemlich große Landſtelle.

Früher war er bei den Soldaten geweſen und wurde

noch ießt Cap'tain genannt. Detel war meiſtens

Radmittage zu Klaßen gefommen, wenn dieſer Mann

eben wegreiten wollte, und hatte wenig mit demſelben

geſprochen, nur war ihm aufgefallen, daß ihn derſelbe

beinahe zornig von der Seite anblickte und von Kopf

bis zu Füßen muſterte, worauf er noch einige Worte

ſprach, daß es fnatterte, und dann Abſchied nahm .

Nach und nach aber hatte Detel mehrere Leute kennen

gelernt und war nicht mehr verblüfft. Als die Zei

tungen anfingen , unruhige Nachrichten zu bringen ,

blieb der Cap'tain 'mal einen ganzen Nachmittag.

Detel fonnte allerdings nicht viel mitſprechen , hörte

aber aufmerkſam zu , und ſeine Fragen gefielen bem

Cap'tain ſo, daß dieſer fich genauer mit ihm einließ .

Nachher traf ihn Detel öfters und hörte Vieles, wie's

in der Welt ſtand und herging. Der Cap'tain erzählte

gern, fonnte es aber nicht vertragen , wenn man ihm

widerſprach. Die Bauern fuhr er zuweilen an wie
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ein Rettenhund den Schornſteinfeger. Detel gegen:

über war er ruhiger und es ſchien fogar, als wenn er

dieſen einmal recht allein bei fich haben wolle , da er

gegen’8 Frühjahr zu ihm ſagte, er möge doch 'mal zu

ihm kommen, ſeinen Garten beſehen und ihm ein Paar

Pfropfreiſer aufſeßen, um Himmelfahrt pflege es doch

mindſtille Lage zu geben .

So fam Detel richtig an einem ſtillen Morgen

bei dem Cap'tain an . Haus und Scheune ſtanden

noch ganz auf der Geeft, waren aber nach dem

Marſcyzuſchnitt gebaut , Alles gleich und vierkantig

mit glatten Brandmauern, um die Hofſtelle ein grü :

nes Stadet, hinter welchem neben einander die lan

gen Stücke der Marſchkoppeln lagen mit ſchnurge

raden , blanken Gräben dazwiſchen. Detel mochte

ſonſt die Marſch nicht leiden , da war ihm Alles zu

gleich und zu platt . Hier aber ſtanden ſo prächtige

alte Eſchen im Zaune , der große Garten war ſo

dicht mit Büſchen und Bäumen bepflanzt und lag

zur Hälfte auf der trođenen Geeft, der ſandige

Fahrweg führte ſo dicht am Hauſe vorbei und zog

fidy die wilde Heide entlang und die grauen Sand

berge hinan, daß es ein lieblicher Anblick war hart

an den Grenzen einer Wüſtenei und Einſamkeit.

Er ging geradeswegs in den Garten. Das war

ein ſchöner Plaß und alles Mögliche war auf dem :
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ſelben . Aber das ſtand wunderlich durch einander.

Detel dachte ganz richtig , daß hier der Cap'tain

ſelbſt regiere und von einander trenne, was zuſam

men gehöre ; mit leichter Mühe könne aber Alles

gut gemacht werden, wenn nur der Eigenfinn davon

bliebe.

Als er ſo ganz langſam wieder zurückſchlenderte

und Alles genau beſah , kam vom Hauſe her durch

die obere Pforte eine ziemlid langbeinige Dirne von

etwa vierzehn bis fünfzehn Jahren gerade wie ein

Soldat anmarſchirt, ſie hatte wilde dunkle Haare

und Augen , in ihrem Weſen lag Etwas von der

Barſchheit des Cap'tains , man rah gleich, daß fie

ſeine Tochter ſein mußte. In ihrem wunderlichen

kurzen Anzuge ging ſite rofort auf Deteln los. Die

ſer wurde beinahe verðußt , fie aber ſagte mit weicher

Stimme und zutraulich , als wenn ſie ihn ſchon

lange gefannt hatte , ihr Vater fei nicht zu Haus,

ob er der junge Mann wäre , der Bäume pfropfen

wolle ? Dann ſolle er nur in's Haus fommen und

erſt ein Glas Milch und ein Butterbrot annehmen ,

nachher wolle fte ihm Beſcheid ſagen . Und ſo ging

fie neben ihm her, ferzengerade , in gleichem Tritte

und fragte ihn über die Bäume und Blumen , über

die Erd- und Stachelbeeren , ' und wie ſie ſolche recht

groß ziehen könne. Dabei machte ſie lange Schritte



125

über die Rabatten hin und blickte bald beinahe zor

nig, wie ihr Vater, halb über die Schulter, ob Detel

auch nachkäme, bald zeigte ſie ihm wieder geſchwind

die Beete und Büſche, welche nicht recht gedeihen

wollten, und er gab ſeinen Rath , was zu thun ſei,

wie die Erbe gelodert und der Grand durchgegraben

werden müſſe. So vertieften ſich Beide ganz in

ihrem Geſpräche. Sie krabbelte mit der Hand um

einen Blumenſtock herum , ſprach zu demſelben , als

wenn ſie einen Hund liebkoſte, und ſtrich fich , wenn

fie fich wieder aufrichtete, mit der anderen reinen

flachen Hand das wilde Haar aus dem Geſicht.

Dann aber ſagte ſie raſch, fie verſäume ja ganz die

Zeit , bat Deteln mitzukommen und ging vor ihm

her über den Steg durch die Pforte und in’s Haus.

Hier hieß fie ihn in die Stube gehen , brachte ihm

auf einem Teller Milch und Butterbrot und ſagte,

ihr Vater fäme gegen Mittag wieder , ſie wiſſe aber

wegen der Bäume Beſcheid und werde ihm das

Nöthige mittheilen. Dabei nöthigte ſie ihn zum

Sißen, wiſchte und ſtellte an den Stühlen , ſah aus

dem Fenſter und hatte die Augen allerwärts , als

ſei Drbnen und Regieren ihr täglich Geſchäft, dazu

waren ihre Hände ſo ſauber wie die Hände einer

fleinen Röchin . 3eßt mußte fie draußen Etwas zu

beſtellen haben, Detel hörte ihre ſchmeidige Stimme
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in der Rüche befehlen , und als ſie dann wieder

ſtramm in die Thür trat und Detel fertig war, mar:

ſchirte ſie mit demſelben in den Garten und bezeich -

nete ihm die Bäume . Das ging Alles raſch. Dochy

als nun Detel mit einem blanken Meſſer den jungen

Stämmen die Krone abſchnitt und die Pfropfreiſer

in die glatte Rinde ſekte , da ſtand fie ſtill und fah

zu , die Arme auf dem Rücken , und erzählte und

fragte.

Ob das den Bäumen wohl weh thate , wenn

man die Aeſte abſohnitte und in die Rinde bohre ?

Ob das Reis wohl wachſen könne , wenn man es

mit dem Ropfende einſeße, und ob man auf dieſe

Weiſe nicht einen Trauerbaum ziehen könne ? So

fam fie vom Hundertſten in's Tauſendſte, ſprach von

dem Lundner Kirchhof, von ihrer Mutter , die ſchon

lange todt ſei, und wurde beinahe traurig. Ueber

all' das Fragen kam Detel tief mit ihr in's Geſpräch.

Er wußte immer Etwas zu ſagen und zu antworten ,

und als er ſie tröſtete, da blidte das kleine Mädchen

ordentlich zu ihm auf , als habe er 'was Abſonder:

liches geſagt; er verſtand's aber auch. Schon lange

hatte er’s durchdacht, es waren ſeine eigenen Ge

banken aus den Kinderjahren , die brauchte er nur

zu erzählen , gleichwie man Morgens einen ſchönen

Traum erzählt , und die Geſchichten des Mädchens
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paßten dazu , als hätte ſie felbft mitgeträumt. Die

Ginſamkeit treibt die Leute zuſammen wie der Wind

Heu und Stroh , diejenigen aber , welche ſich ver:

ſtehen , erkennen ſich auf den erſten Blick gleich

Landsleuten in der Fremde. Er erzählte , wie ihm

'mal Abends im Feld graulich geworden war , als

er eine Spannkette nach Hauſe trug , das Ende der:

felben aber leiſe herabgeglitten war und hinter ihm

im Graſe raſchelte. Sie dagegen ſprach davon , wie

fie Abends allein vor der Thür geſpielt hatte der

Fuchs braute tief in den Wieſen , die Regenvögel

zogen hoch drüber hin , man hörte nur ihr Schreien

bis faſt nach Büſum hinunter , kein Menſch war zu

ſehen , Nichts näherte ſich und was ſie damals

nicht alles dachte! Man konnte es tief in ihren

Augen leſen. – Oder ſte ſprachen von den Pfefferblu

men ?!) , wenn dieſelben zuerſt auſbrächen , oder von

den jungen Nüfſen , wie dieſe aus den Hülſen her:

vorſähen wie ein klein Geficht aus einem Hute mit

grünen Spißen , dann auch über die Blumenbeete

im Garten und über den Gemüſegarten , über Peter:

filie und Suppenfraut, und dabei ſchnadte und fragte

ſie ſo vernünftig und altflug wie eine tüchtige Haus

frau. Detel ſah ſie verwundert an, bis fie plößlich

laut auflachte und in dem Wege dahin ſprang. Ihr

Pater fam eben nach Haus.
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68 ſah närriſch aus , als das Mädchen am

Arme des Alten hing und Veide im Tritte daher

kamen, ſie mit langen Schritten, wichtig und ernſt

haft wie ein Junge, der Soldat ſpielt. Sie ſprach

kein Wort mehr. Detel mußte dem Alten noch

Gtwas über den Garten ſagen , was dieſem gefiel,

dann aber mußte er mitgehen zu einem Rappoſaat

ſtücke; auch wollte der Alte auf dem Walle einen

Zaun anpflanzen und Detel wußte gut damit umzu

gehen. Die Tochter ging ſtets nebenher. So ver

ſtrich die Zeit und Detel mußte ſich auf den Heim

weg begeben , ehe Alles abgemacht war, er verſprach

aber bald wiederzukommen und wo möglich einige

Tage im Garten und beim Zaunpflanzen zu helfen.

Er wußte nicht, woher es kam , daß er ſo viel

zurückdenken mußte an ſeinen Vetter und an ſein

Dorf, ja ſogar an ſeine Großmutter und die alte

Haushalterin. Das kam wohl von dem Wege, wel

cher ebenſo ſandig und verlaſſen ausſah , wie der

Weg beim Schulhauſe. Noch niemals hatte er ſo

wie jeßt gefühlt, daß die dahingegangen waren,

welche der Tod und die Zeit abrufen , er hatte wohl

oft an fie gedacht, aber nicht einmal fidh nach ihnen

geſehnt, wie gerade jeßt. Grübelte er früher über

die Zukunft nach, ſo ſtanden ſie vor ihm , als wenn

fte ihn tröſteten , es würde ſich ſchon Alles machen,
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der Menſch müfle fich gedulden und begnügen. Und

dann hatte er wieder ſo fortgelebt , als wenn man

im Winter hofft, der Sommer werde Alles gut

machen. Aber der Sommer kommt und täuſcht die

Hoffnung und bringt Nichts, er kommt wieder und

wieder , bis man ſich zulegt mit ſeiner Wärme be

gnügt ; und doch finkt Mancher noch kalt unter den

Raſen , ehe die Sonne wieder emporgeſtiegen iſt.

Der alte Klaßen lebte im Duſel dahin und erfreute

fic an Büchern und Landkarten , der Müller ſah

nur bis dahin , wo die Naſe auf die Erde zeigt, der

Cap'tain jedoch war zwar ein alter Bär , aber der

wollte was und that was , in dem ſaß ein Rader,

wenn er auch noch ſo wunderlich war, der hatte ſei

nen Kram in Ordnung, der rechnete feine Erempel,

zählte aber richtig zuſammen , und Detel weiß

Gott , wie ihm bas nun ſo plößlich einleuchtete -

merkte und wußte , daß man in der Welt nicht mit

Nullen vermehren kann und daß zum Graben Erde

unter die Füße gehört. Sonderbar , daß er gerade

heute daran dachte. Er hatte aber noch mit dem

kleinen Mädchen geſchwaßt wie ein Schooßkind hins

ter'm Kachelofen, und dieſe Geſpräche kamen ihm am

meiſten in den Sinn. Dabei aber wurde er zumeiſt

inne , daß er die Kinderſchuhe ausgezogen habe und

eigentlich ſchon längſt ein Mann fein folle, während

9
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er noch immer unſeres Herrgotts » Hoff auf ihn «

ſei und aus dem großen Glüđeſad der Zukunft lebe,

und daß , wenn ihm nicht dieſer Sad zuleßt als

Bettelfittel über die Schultern hången ſolle, Vater

ruhen und Vetter rathen , er aber ſelbft den Weg

ſuchen inüfſe. Und das wollte er auch ! &r faßte

ſeinen Handſtock fefter und richtete fid höher auf.

Wie das Schickſal mitſpielt, wenn der Menſch

ſchlau die Karten miſcht! Zu Haus fand er die

Nachricht, daß ſein Vetter im Sterben läge. Er

trant kaum eine Taſſe Kaffee und eilte fort. Gr

drüdte dem treuen , braven Manne die Augen zu,

welcher dieſelben , ohne Dank zu ernten, ſo lange für

Biele bedhjeiden offen gehabt hatte , und fühlte, ſo

ſchneide unſer Herrgott das leßte Band entzwei, was

ihn noch an die Vergangenheit felfele , er ftehe jept

allein und es ſei die eiſerne Nothwendigkeit da, vor

wärts zu blicken .

Sein Vetter hatte ihm eine kleine Erbſchaft

hinterlaſſen, benn der Roßkamm war geſtorben und

die alte Haushalterin meinte , fte habe ſelbſt eine

Kleinigkeit und ſei mit Wenigem zufrieden ; fie zog

zu ihrer Schweſter und freute fich über einen alten

Roffer und eine alte Commode , die ſie geſchenkt er

hielt . So hatte denn Detel eine kleine Summe zu

einem »Fangan« in der Hand , fte war zwar nicht
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ſo groß , um damit ſogleich etwas Gigenes zu bes

ſchaffen , aber wenn man aufpaßt, ſo wadhift in einem

freien Lande das Kleine wie ein Rappsſaatkorn in

dem Marſboden .

Von nun an betrachtete er Alles doppelt genau,

er fragte Schlächter und Bäder aus , tarirte die

Roppel mit der Ruh darauf und das Haus mit der

Frau in demſelben . Doch erfuhr er bald ganz ge

nau , daß Credit und Zutrauen auch eine Landes

bank ſeien , in welcher er ein nettes Capital ſtehen

habe. Der alte Klaßen fand ihn beinahe zu nach

denklich, aber als Detel Alles auseinanderſeßte, da

fah er recht, was der Alte von ihm hielt , indem

dieſer ſagte : „Na, na ! wenn Du mich brauchſt und

ich kann, ſo iſt hier meine Hand !«

Unterbeffen beſuchte er den Captain fleißig.

Der Müller ließ ihm mehr Spielraum , da ber

Burſche gut einſchlug und er ihn im nächſten Jahre,

wenn der Sohn nach Haus kam , doch gehen laſſen

mußte. Er ſah es ſogar gern , daß fich Detel gele:

gentlich nach einem eigenen Stückchen Land umſah.

Bei dem (Sap'tain gefiel es Deteln . Der alte Brauſes

kopf widerſpracy wohl zuweilen heftig , wenn Detel

irgend einen Einfall hatte und Dieſes oder Fenes

vorflug, body gab er meiſtens nady, wenn dieſer

die Sache ruhig auseinanderſete. Detel half ben

9 *
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Garten durchweg umlegen und rajolen und rieth

dem Cap'tain , in einer faltgrundigen Wieſe, auf

welche dieſer einen Aerger hatte und auf welche er

ſchimpfte wie auf einen ſchlechten Hund , Abzugegrá

ben und Röhren anzulegen und etwas zu düngen.

Das kleine ſonderbare Mädchen faß meiſtens dabei,

die Elbogen auf den Tiſch und das Kinn auf die

Hände geſtüßt, und blidte ihn mit ihren dunklen

Augen tropig an . Das war ſo ihre Mode, fie ſchaute

ebenſo nach ihrem Vater , oder auch zuweilen aus

dem Fenſter die weite Marſch entlang, oder im Gar:

ten nach den Bäumen. Wenn ſie aber Deteln allein

traf , kam fte in’s Raiſonniren und Erzählen , oder

in’& Lachen , und zuweilen redete fie ihm ganz ver

nünftig zu, er ſolle Kaufmann werden ; dann handle

er zuerſt mit Nadeln und Band , hernach mit Seide

und Tuch , dann baue er fich ein großes Haus mit

einem Laden, vor welchem nur zwei blanke Scheiben

bis auf die Erde niederreichten , hinter denen al'

die ſchönen Sachen ausgeſtellt feien. Dabei ſtand

fie gerade und ſprach kurz und bündig, als wenn fte

commandire ; kam fie aber recht in’s Ausmalen , ſo

vergaß fte fich ganz , als wäre ſie allein und dächte

laut , die Stimme wurde leiſe und die Augen wur

den groß. Detel hörte zu und vergaß ſich auch, bis

fie auf einmal auflachte,als ſpiele fie doch nur- Co
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mödie, die Maske abwarf und luſtig ſagte: »Detel,

Du biſt ein Narr ! Du ſollft Schneider werden und

ich muß nad Jütland und Schweine kaufen ! Und

damit marſchirte fie fort. Gleich darauf konnte

fte mit ihrer ſchmeidigen Stimme im Hauſe befehlen ,

daß die Dienſtboten Trab Liefen, mehr als bei ihrem

Vater , welcher dieſelben nur auf einen Augenblick

einſdüchterte.

Detel war mit ſeinen Plänen noch nicht ganz

im Reinen, als der Winter kam und die Zeit unru

hig wurde. Jedermann vergaß halb fich ſelbſt und

ſeinen Kram . Die Leute kamen näher zuſammen,

der Cap'tain , in welchem noch der Soldat ſteckte,

ſaß häufig bei dem alten Klaßen , dieſer aber ſchob

bedenklich ſeine Nachtmüße. Auch an anderen Leu

ten fehlte es dort nicht, von denen jeder ſeine eigene

Meinung hatte. Detel bildete fich auch ſeine An

ficht, und ſo entſtand zuweilen hißiger Streit, da

man nicht immer" übereinſtimmte. Mitunter ritt

auch der Cap'tain auf dem Wege von oder nach

Hauſe an der Mühle vorüber, knallte mit der Peitſche

bis Detel herausfam, und ichwaßte einen Augenblick

über die eingegangenen Nachrichten nach dem Müh

lenberge hinauf. War er fortgetrabt , ſo kehrte er

gewöhnlich noch einmal um und ſagte: „ Meine Anna

läßt auch grüßen !« Sonderbar! Detel wartete
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mitunter, daß der Alte wegreiten möchte, und wenn

dieſer dann vergaß , einen Gruß von Anna zu brin:

gen, ſo war er lange Zeit hindur. árgerlich.

Aber die Unruhen wurden ernſter und kamen

näher , und als 3eber bie Büchſe auf die Schulter

nahm , mußte Detel auch mit. Ob er gern oder

ungern ging, fann uns hier einerlei ſein, genug, er

wurde Soldat. Als er , wegging , da fühlte er erft

recht, was er an ſeinem Müller und an dem alten

Klaßen zurückließ. Der Sap'tain brummte nur von

Bomben und Kartatſchen , und Anna blidte durch's

Fenſter über die weite Marſch. Doch als Detel ge

hen wollte , drehte fie fich raſch um , ging gerade

auf ihn zu, ſah ihn hell an und ſagte: » Nimm Dich

in Achtla Wie damals, als er nad Flensburg wollte,

ſo duſelte er auch jeßt fort und ſah fich nicht um.

Damals hatte die alte Haushalterin ebenſo wie jest

das halbe Kind zu ihm geſagt: „Nimm Dich in

Act ! « Auch jest empfand er eine gewiffe Freude,

wenigſtens war ihm die Bruft ſo voll, daß ſein Herz

klopfte. Was werde ſie wohl ſagen , wenn er zu

rüdkåme ?

Er wurde Soldat. Er erzählt nicht gern das

von. Andere Leute haben genug darüber geſprochen

und find wohl auch jeßt noch nicht damit zu Ende.

Aber über Niemanden iſt die Zeit dahingegangen,
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der nicht, wenn etwas in ihm ſteckte , aus einem

Jünglinge ein Mann geworden wäre, und manchem

Manne hat ſie Erde auf den Ropf geſchüttet, oder

Schnee auf die Haare und Furchen in die Baden

gezogen. Es giebt Zeiten , die dem Menſchen die

Augen öffnen , mag's ihm gut thun oder ihn ſchmer

zen , möchte er auch lieber weiter träumen . Dieſe

Zeiten öffnen ihm aber auch Herz und Mund und

Hand ; wovon er fich ſonſt nicht träumen ließ , das

macht er im Wachen durch, was ihn ſonſt mit Schau

der erfüllte, dabei iſt er jeßt ruhig ſein Brot, Alles,

wofür er ſonſt weber Gefühl noch Worte hatte, läuft

ihm jeßt in’s Blut und durch die Seele , dafür

findet er Worte , und vermag er nichts Anderes , ſo

kann er weinen und beten, haffen und lieben , kann

fich hingeben und Kuß und Hand wechſeln , wo er

ſonſt daſtand wie ein Stock und ein Schneemann.

Cameradſchaft und Freundſchaft, Liebe und Vater:

land, das find für Viele Worte geworden , die ihnen

jeßt klingen wie dem Kinde die ſchönſten Namen.

Verſtodte Seelen haben ſie weich gemacht und in

manches Herz ein Rorn gefäet, welches nun ſeine

Nanken durch das Gemüth treibt und mit dem

Schatten ſeiner Blätter das Leben friſch erhält, wel

dhes ſonſt trođen und arm ausſehen würde wie ein

jütländiſches Haideland, was es ja aud für viele ift.
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&r wurde alſo Soldat. Jahre ſind über ihn

hin- und vor ihm weggegangen , wie ? danady frage

man Andere. Und doch, wer hätte fte entbehren

mögen ? Das war eine Zeit, die das Herz umkehrte

und Alles frei machte, was angeroſtet war. Der

Tod war oft nahe vor den Menſchen , aber das Le

ben deſto friſcher in und um dieſelben. Wer hat

damals nicht mehr gedacht und gefühlt, als ſonſt

wohl in feinem ganzen Leben ? Das war eine Zeit,

welche die Menſchen durcheinander miſchte wie Rars,

ten , und oft kamen Pikbauer und Treffkönig nahe

bei einander zu liegen und ſahen , daß ſie beide nur

Spielkarten ſeien . Deteln hatte wohl ſchon ein

Grafenſohn die Hand gedrüdt, den er für einen ar

men Malerburſchen hielt , und er wußte bald recht

gut , baß ihm ſein Schnurrbart eben ſo vornehm

ſtand, wie es fich mancher Baron wünſchen mochte,

und ſeine Redeweiſe noch beffer. Gr lernte zwar

nicht alle Menſchen achten , aber er 'erkannte , daß

alle Leute Menſchen wären , Viele hatte er liebge

wonnen für immer, fich ſelbſt lernte er ſchäßen, und

als er fich vor dem Tode nicht fürchtete, wie ſollte

er da für ſein bischen Leben in der Zukunft zittern?

So wurde er feſt und ſicher und ruhig wie ein Mann.

&r ſchrieb oft nach Hauſe, meiſtens an ſeinen

alten Klaßen , und es fehlte ihm nicht an Antwort.
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Der Alte war immer beſorgt und ångftlich; Detelit

rührte all die Lieb' und Freundſchaft; die Bekann

ten ließen ihn herzlich grüßen, manchmal ſolche, an

die er kaum noch gedacht hatte. Anfangs pflegte er

gleich nachzuſehen , ob Anna's Name dabei ſei, her :

nach aber ging ſo vieles durch ſeine Seele und

ſchüttelte ihn wie Nichts zuvor, daß es kein Wunder

war , wenn er zuleßt nicht anders an das Mädchen

dachte, als wie an die Mühle und den Spielplak ,

auf dem er glücklich geweſen war.

Von Muth und Courage läßt fich nicht gut

reden, das ſind eigene Dinge, und ob man juft red t

thut, von Glück zu ſprechen , wenn die Cameraden

in der Nähe ſtürzen und man ſteht aufrecht ohne

eine andere Schramme als die , welche durch die

Seele geht , das wil er nicht entſcheiden. Aber zu

legt , als der Faden ſchon zu reißen begann , hatte

er noch das Unglück, daß ihm eine Kugel durch den

Oberarm fuhr. Da mußte er wochenlang im Laza

reth liegen . Das war traurig genug und noch lang

weilig dazu . Er hatte fich freilich ſchon im Felde

an gute Bücher gehalten , nun lernte er noch, da

ſein rechter Arm unverlegt geblieben war, von einem

Cameraden etwas Zeichnen . Aber er war doch wei

cher geworden , als er ſonſt zu ſein pflegte, und als

das Weihnachtsfeſt herannahete , dachte er oft an
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ſeine Heimath und wünſchte, es möchten ihm Vater

und Mutter oder andere Verwandte leben, bei denen

er die ſchöne Feſtzeit, die er nun mehrmals im Ge:

töſe zugebracht hatte , ruhig verleben könnte. Gr

ſchrieb noch öfter als ſonſt und mochte wohl ein

Wort davon fallen gelaſſen haben , da der alte Kla

Ben einmal anfragte, ob er nicht auf den Zwölften

Urlaub erhalten und zu ihm kommen könne. Eigent

lich ſchämte er fich, aber der Doctor merfte Etwas

und ſagte , die Strapazen hätten ihn überhaupt

angegriffen , er möchte ihm , wenn er fich in Acht

nehmen wolle , rathen , auf's Feft einen kleinen

Abſtecher zu machen und einen guten Freund zu bes

ſuchen , er wolle ihm Erlaubniß dazu geben.

Das fiel wie ein Funken in eine Pulvertonne.

Detels ganze Seele brannte vor Heimweh , und da

war kein Plat , ſoweit ſein Auge von der Mühle

herab gereicht hatte , von den blauen Höhen auf die

Geeft herunter bis tief in die grüne Marſch, der

nicht vor ſeiner Seele ſtand ſo hell und heiter und

doch ſo wehmüthig , daß ihm der Athem in der

Bruft fto& te. Er dachte an Nichts mehr als an

die Heimath , er konnte kaum die Zeit abwarten,

und wenn er auch nicht mehr träumte von Kreuz:

wegen und Wegweiſern und von Wirthshäuſern
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gleich verzauberten Schlöffern , ſo war er doch ſchla

fend und wachend auf Reiſen.

Als endlich der beſtimmte Tag herankam, machte

er fich vor Sonnenaufgang auf die Wanderſchaft.

Ein guter Freund ſollte ihn unterwegs eine Strecke

fahren , dann hoffte er am Abend bei ſeinem alten

Klaßen einzutreffen. Wie war ihm zu Muthe, als

er immer näher an die Grenze fam , die er ale

Rind und Burſche kennen gelernt und nun ſeit

Jahren nicht geſehen hatte ! Necht bekannt wurde

ihm Alles aber erſt, als es bereits zu dämmern be

gann und er allein wanderte. Er ging nicht mehr,

er lief. Es war bereits dunkel geworden, als er an

eine Koppel fam , auf welcher er ſelbſt gearbeitet

hatte. Das Thor ſtand offen , er konnte es nicht

laffen , er mußte hineingehen. Jeßt wurde er ein

Licht im Dorfe gewahr , dann kamen die dunklen

Bäume am Horizonte zum Vorſchein , die Hunde

bellten , und endlich fand er wirklich lebendig an

Klaßen's großem Thore , und von dem Brunnen

her fagte die bekannte Stimme eines alten Knechtes

im Dunkeln ganz fremd guten Abend. Er rüttelte

die Thür und öffnete fte. Da kam der alte Mann

mit Licht aus der Stube auf ihn zu , die paar Jahre

hatten ihn gebeugt und weiß gemacht. Detel konnte

Nichts ſagen , aber er ſchämte fich nicht und fiel
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dem Alten um den Hals und weinte 'mal recht von

Herzen .

Am anderen Tage lief es bei Klaßen aus und

ein wie bei einem Krugwirthe. Detel mußte er:

zählen. Gegen Mittag kam auch ſchon der Cap'tain.

Zuerſt ritt er unter das Fenſter und ſah durch die

Scheiben , nachher trat er in die Stube. Gr ſtand

ordentlich einen Augenblick in der Thür ftill, als

ein junger Soldat in Uniform , den Arm in der

Binde , auf ihn zufam , und betrachtete denſelben

finſter von Kopf bis zu Füßen. Detel nahm ſich

nett aus , beinahe vornehm , denn er war hochge

wachſen und ziemlich bleich im Geficht. Plößlich

aber faßte ihn der Cap’tain bei der gefunden Hand,

chüttelte ſie tüchtig wie die Hand eines Cameraden,

und ſagte mit ſeiner knattrigen Stimme : Wil

kommen , willkommen zu Haus ! « Der alte Klaßen

ſah dabei aus wie ein Vater , wenn ſein Sohn ge

lobt wird . Als er wegritt, ſagte der Cap'tain noch:

»Anna läßt auch grüßen , ſie will Sie bald 'mal

ſehen , kommen Sie nur bald !« Deteln klang

das, als wenn man nach langer Zeit zuerſt wieder

die Thurmglode hört : ganze Jahre verſchwinden und

was ehemals war, erſteht mit dieſem Klange wieder

vor uns , als wenn's nie anders geweſen wäre. &r

verſprachy es und dachte dabei an den Morgen , an
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welchem das kleine ſonderbare Mädchen den Weg

entlang zuerſt auf ihn zukam. Er freute fich , fie

wiederzuſehen , und obgleich er einſah , daß fie fich

verändert haben müßte und ſchon lange kein Kind mehr

ſein würde , konnte er fich dieſelbe doch nicht anders

denken , und mußte fich vormalen , was ſie ihm nun

erzählen würde.

Während des Feſtes konnte er den Alten nicht

verlaſſen , der gar nicht genug bekommen konnte

von ſeinem Detelf und zuweilen ganz gerührt aus

ſeinem Armſtuhl zu demſelben aufblicte. Später

machte er fich eines Morgens auf den Weg. Des

Cap'tains Hof lag noch wie damals hart hinter dem

fandigen Wege , Alles war gleich und vierkantig ,

nur der Garten war ſchmucker, und dazu hatte er

ſein Theil gethan. Gr ging durch das grüne Stacket

unter den hohen Eſchen hin in's Haus.

Wie aber erſchraf er , als ein großes ſchlankes

Mädchen über die Flur auf ihn zu fam. Sie ging

wie die netten Töchter der Marſchbauern , faſt noch

feiner, wohl gerade , aber doch beinahe ſchüchtern ,

ihr braunes Haar war mit einem Kamme ſchlicht

niedergeſtrichen. Heiter ging fie auf Deteln los,

und ihre dunklen Augen waren freundlich, als fte

ſagte: „Das iſt nett , daß Sie uns nicht vergeſſen

haben !« Da kannte er file: 'erft an der Stimme
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wieder , aber er konnte doch nichts Rechtes fagen ,

und fand die Sprache erſt dann, als fte auf ihrem

bekannten Plaße ſaß und von früheren Zeiten zu er

zählen anfing, und welch' wunderliches Zeug fte ihm

damals wohl vorgebracht haben möchte. Sie ſpra

dhen all die donen Seiten burdy, und er erzählte

von den ſchlimmen , die nachgefolgt waren ; durch

dieſe waren aber auch die getroffen worden , welche

zu Hauſe blieben , und oft noch ärger. So verging

ihm die Zeit, er wußte nicht wie fanell und wie

glüdlich , bis der Cap'tain gerufen worden war und

nach Hauſe fam .

Natürlich war nicht daran zu denken , daß der

Alte Deteln am Abende fortließ, er hatte viel zu

viel zu ſprechen, was er bei anderen Leuten nicht loss

werden konnte ; dieſe hörten nicht bis zu Ende zu,

wußten gleich was einzuwenden , und ehe man fich

recht verſtändigte, tobte und polterte der alte Brauſe

fopf , daß fte lieber ftill ſo wiegen , wenn's feinen

Lärm geben ſollte, und ſo faß er in ſeiner Ein

ſamkeit faſt gänzlich allein . Detel hatte ſchon von

Kind auf Etwas in ſeinem Weſen , was die Leute

anzog , bei den Soldaten konnte er fich oft nicht

bergen vor Allen , die ihm anhingen , Junge und

Alte mochten ihn leiden , und dem Cap'tain erging

es ebenſo , vollends teßt, wo er Deteln als einen
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Cameraden betrachtete. Dieſer fühlte das wohl

heraus und wußte auch, daß er in der Zwiſchenzeit

genug erfahren und geſehen hatte , um mitſprechen

zu können ; dennoch ftritt er nie und brachte gleich

wohl den Alten nach und nach auf ſeine Seite, was

dieſem um ſo beſſer gefiel, als er eigentlich das

tollſte Zeug nur vorbrachte, um ſeinen Aerger log

zuwerden. Er hatte ebenfalls viel gelitten , das

ganze Leben war ihm düſter und verbrießlich ge

worden , und gern ließ er fich aufflären , wenn man's

nur anzufangen wußte. &r hörte ruhig zu und

bellte gar nicht dazwiſchen , wenn Detel von dem

Lagerleben in einer Weiſe erzählte, als ob kein Krieg

geweſen ſei, denn den Krieg kannte er entweder

nicht, oder er war ihm doch zu ernſt, als daß er

über denſelben hätte ſprechen mögen . Nichts deſto

weniger hatte Detel auch dort im Lager auf ſeine

eigene Art die Augen offen gehabt und Manches

geſehen , woran Andere nicht denken. Wenn er er

zählte , wie er in der erſten Nacht auf einer Wieſe

in einem Heuhaufen aufgewacht war mit dem Monde

über'm Ropfe, oder wie er in der Morgendämmerung

vor dem Dorfe auf Poften geſtanden hatte , und die

jungen Haſen waren aus dem thauigen Graſe über

den Weg geſprungen , und der Fuchs hatte ab und

zu liftig um die Ede gegudt, bis die Vögel munter



144

wurden und eine Melkdirne ſchüchtern zu Felde

kam , oder auch von den Wachtfeuern in dunkler

Nacht und von den Jägerketten, wie ſie im hellen

Sonnenſcheine ſich weit über das Feld dahin zogen,

daß man all' die kleinen Dampfwölkchen aufſteigen

ſah und das Knattern des Gewehrfeuers erſt lange

nachher herüberſchallen hörte : To ſah doch der gräß

liche Krieg aus wie ein luſtig Jägerleben in Freude

und Frieden , der Cap'tain war heiter und Anna

hatte längſt das Nähen vergeſſen und die Hände in

den Schooß fallen laſſen.

Anna ging bald hinaus und ließ für Deteln

eine Stube mit einem Bette herrichten. Erft

ſpät begab fich dieſer glückſelig zur Ruhe , er wußte,

daß ihm auf Erden viel Liebe zu Theil geworden

war, und dankte ſeinem Schöpfer dafür. Es iſt doch

fo dachte er ganz anders in der Heimath,

wo man nicht klug zu ſein braucht und doch mit

den Menſchen recht innig zuſammenhängt, ja , nicht

allein mit den Menſchen , ſondern ſogar mit jedem

Buſche und mit jedem bekannten Stückchen Erde. —

Am anderen Morgen blickte er aus ſeiner Stube,

die im oberen Stode lag , weit in die Gegend hin:

aus , ſeine Augen ſchweiften von einem Punkt zum

anderen , und bei jedem wurde ihm warm um’s Herz.

Dort war er gegangen , dort hatte er geſtanden ,
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und auf jedem Pläßchen hatten ſich ſeine Gedanken

feſtgeſeßt, die nun wiederkamen als alte freundliche

Befannte. Als er aber , da er die Thür öffnen

hörte , auf den Hof hinabſchaute und Anna in einem

dichten warmen Winterkleide mit der weißen Mor:

genmüße auf dem dunklen Haare flink über das

Steinpflaſter gehen ſah , da überlief es ihn heiß.

Schnell machte er ſich zurecht und nahm ſich vor ,

nicht länger zu bleiben als nöthig ſei; er wollte

ſich bei ſeinem alten Klaßen beſinnen , denn er

fühlte , daß er hier vielleicht ſo unglücklich werden

könne wie nie zuvor , oder auch unehrlich gegen

einen ehrlichen Freund .

Aber der Cap'tain war noch lange nicht zu

Ende , Anna bat ſo freundlich , und wie zufrieden

fißt ſich’s nicht in einer hellen warmen Stube. Da

erſchallt kein ſtörender Laut , denn man fennt jeden

Ton und weiß was er bedeutet , und wenn zuweilen

in weiter Ferne ein Wagen oder ein Menſch auf

taucht, ſo denkt man viel woher und wohin , und

ruhig zieht er vorüber . Doch eine glückliche Seele

gehört zu dem Leben auf dem Lande !

Endlich verabſchiedete ſich Detel . Bei ſeinem

alten Freunde beſann er ſich, aber er brachte aus

ſeinen Gedanken nichts Anderes heraus als ein

Glück oder ein Unglück, ſo groß , daß ſein eigener

10
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vor.

Wille zu ſchwach war , um wählen zu können. Der

Alte mußte fich richtig hineinmiſchen und ihn aus:

fragen , denn der Junge kam ihm ganz wunderlich

Trocken und furz ſprach er Alles mit ihm

durch und ſchüttelte oder nickte mit dem Kopfe ,

ſchickte ihn aber dennoch ab und zu faſt mit Ge:

walt nach dem Klev hinunter und fragte ihn zu

legt geradezu , ob die Dirne ihn auch leiden möge.

Detel bedachte ſich und antwortete , er glaube es

wohl. Da ſaß der Alte in ſeinem Lehnſtuhle

und grübelte.

»Was Teufel!« rief der Cap'tain am Sonntage

nach Neujahr , als die Thür aufging und der alte

Klaßen in ſeinem beſten Rode , mit blanken Stie

feln in die Stube trat , „ das iſt ſeltener Beſuch !

Wie kommt man dazu ? Das bedeutet doch kein Frei

werben ? Der alte Landmeſſer lief aber nicht

ſogleich an der Rette fort , er jepte fich erſt ruhig

nieder und ſprach gleichgültig von etwas Anderem ,

als hätte er Nichts gehört. Nach und nach aber

rückte er heraus und ſagte , der Cap'tain habe doch

keine Luſt mehr, allein zu fißen , er habe ſchon

längſt ſeinen Hof verkaufen oder verpachten wollen ,
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um dann zu ſeiner Schweſter nach Heide zu ziehen ,

er ſei doch nur ein halber Bauer und nachgerade

fein Kind mehr und könne ja auch ſo leben ; nun

wiſſe er ihm einen Pächter, der gut und ficher ſei ,

denn er , Neimer Klaßen , bürge für denſelben. Aber

der Mann müfſe auch eine Frau haben und dazu

paffe ſeine Anna , die könne er doch nicht immer

bei fich behalten als ſeine rechte Hand oder ſein

linfes Auge , einmal müffe die auch ihren eigenen

Haushalt gründen , und einen beſſeren Mann be:

komme ſie nicht, und ſte möge denſelben auch leiden ,

und kurz der Mann ſei ſein Detelf.

Der Cap'tain war bei dem langen und lang

ſamen Drücken ganz unruhig geworden , war auf

geſtanden und wollte anfangen zu toben und zu

widerſprechen , aber der Alte winkte ihn mit der

Hand zur Ruhe und ſprach erſt vollſtändig zu

Ende. Da aber ballerte er los . Er habe wie viele

Eltern gar nicht an ſo Etwas gedacht, habe ſein

Kind für ein Kind gehalten und ſo fortgelebt.

Dann ſchimpfte er auf Freund und Feind , auf

Menſchen und Vieh und verſchonte auch den alten

Freiwerber nicht. Der aber fannte ſeinen Mann ,

ſaß ganz geduldig bei dem Raiſonniren und zeich

nete mit ſeinem Handſtode, den er nicht weggeſegt

hatte , Figuren auf die Erde. Zuleßt brummte der

10 *
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Cap'tain nur noch in den Bart , ſtellte ſich an's

Fenſter und ſah in's Feld hinaus. Dann ging er

noch einige Male durch die Stube , öffnete die Thür

und rief ſeine Tochter. Als dieſe herbeigekommen

war , fragte er ſie ruhig : » Magſt Du unfern De

telf leiden und könnteſt Du ihn nehmen , wenn er

um Dich anhielte ? « Und als ihm nun das Mädchen

um den Hals fiel und laut ſchluchzte , da ſagte er

kurz zu dem alten Klaßen : »Dann iſt's abgemacht ,

aber ſchickt ihn ſelbſt und über das Andere wollen

wir ſprechen « ....

Dort liegt ein Hof auf dem Klev zwiſchen

Marſch und Geeſt, die langen Felder mit þlanken

Gräben liegen hinter , die Sandberge vor demſelben .

In dem ſchmucken Garten zur Seite wandert ein

glücklicher Menſch. Warum ſollte er auch nicht

glücklich ſein ? Es gehört ja fo wenig bazu , wenn

der Ropf offen und das Herz geſund iſt. Er mag

nicht umſonſt ſchmunzeln , wenn , wie eben am heuti

gen Abend , der Landvogt auf ſeinem Schimmel

vorbeireitet, den Bedienten auf einem Braunen

hinter fich, die Büſche können ja für denſelben nicht

riſcher grünen und die Wolfen am Himmel nicht
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goldener glänzen ! Er ſieht ihm nad und wünſct

nicht mit ihm zu tauſchen , denn von ſeinem Hauſe

her durch die obere Pforte naht fich ihm eine ſchlanfe

Geſtalt mit Geſundheit auf den Wangen und Liebe

in den Augen , und wenn er die umfaßt, ſo hält

ſicher das Glück mit beiden Händen.
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Erläuterungen .

2 .

1. Wurth: Aufgeworfener Erdhügel in der Marſch,

auf dem die Häuſer und Dörfer älteſter An

lage liegen , auch : Plaß vor dem Hauſe, Hof.

Vullmacht (Vollmacht) : Landesgevollmächtigter,

Landſchaftsdeputirter aus dem Bauernſtande.

(Der plattdeutſche Ausdruck wurde als feſt

ſtehende Bezeichnung eines beſtimmten Amtes

beibehalten . )

3. Jungfernſteig : Jeder breite , gewöhnlich mit

Bäumen bepflanzte Fußweg.

4. Geſellſchaft: Im Originale Waterbörſ ' (von

Water , Waſſer, und Börſ ' , Zuſammenfunft,

Geſellſchaft), eigentlich : eine abendliche Zuſam

menkunft von Nachbarn und Freunden, wobei

nur geraucht und Waſſer getrunken wird .

5. Was eine Harte iſt: Eine in Norddeutſchland

ziemlich allgemein bekannte Austrudsweiſe.

„ Iemandem zeigen , was eine Harke iſt“ roll

heißen „ Iemantem zeigen , was man vermöge,

wag man leiſten und durchführen könne“ , wird

auch als Drohung gebraucht.
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8 .

6. Fajſlabend: Faſtnacht. (Der plattdeutſche Aus

druck wurde als ein allgemein üblicher beibe

halten .)

7. Koogsbauer: Bauer aus dem Rouge , einem

neu eingedeichten Landſtriche in der Marſch.

E isbußeln (platd. J & bußeln ) : Eine Winter

beluſtigung in der Marſch , ein Wettſpiel mit

dem Eisboßel , einer bleigefüllten Holz

fugel , die geworfen wird .

9. Pfennigmeiſter: Einnehmer der Landſchaften

Süder- und Norderditmarſchen und Eiderſtedt.

10. Beiderw androd . Im Originale heißt es :

Linn wullnroof , ein Rod von einem aus

Leinen und Wolle gefertigten Zeuge , welches

an den meiſten Orten vom Volke Beider

wand (Wand oder Zeug aus zweierlei Stof

fen ) genannt wird.

11. Eiermond : Ein feines , ringförmiges Gebäck.

12. Puſſelte. Puffeln iſt ein ziemlich verbreiteter ,

durch ein anderes Wort nicht leicht zu er

ſeßender Ausdruck und bedeutet ſo viel als :

„ ohne Energie , ohne ernſtlichen Willen und

Zwed arbeiten , leichte Arbeit thun , mit wel

cher nicht viel genüßt wird“ .

13 . Ahlbuden ( plattd. Vußborrn) : Feſter, dichter

Boden im Gegenſaße zu Sand-, Moor- u . f. w.

Boden.

Wollrud. Im Originale : Fivfammrod.

Fivfamm iſt ein eigengemachtes Wollenzeug.

15. Watten : Die von der Fluth beſpülten Sand

bänke an der Nordſeeküſte. „ Ueber die Wat

ten gehen “ ſoviel als „ ausreißen , durchgehen .“

14 .
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16. Stuten : Eine Art Badwerf.

17. Kappe : Das bewegliche Obertheil der Wind

mühle.

18. lojerie : Die Vorrichtung an der Windmühle,

mittelſt welcher die Frucht zur Mühle aufge

zogen wird .

19 . Broklands au : Hauptwaſſerlauf von Norder

ditmarſchen , der in die Eider abfließt.

20. Klev : Der hohe , ſandige Rand und Abhang

der Geeſt gegen die Marſch .

21. Pfefferblume: Seidelbaſt.



1

.



:



This book should be returned to

the Library on or before the last date

stamped below .

A fine of five cents a day is incurred

by retaining it beyond the specified

time.

Please return promptly .



O
o

.

o
o
o
o
o

(06

Sang Sroth

Vertelle

v
a
n
d


	Front Cover
	1. Mittagsrube. ...
	Und fleißig geht der Arm ihr auf und nieder. ...
	2. Der Vullmacht 2). ...
	Daß ich nicht zwiſchen harten Steinen fige! ...
	Sie iſt allein und ſieht den Beiden nady, ...
	ÉS ...
	dirnen von den Koppeln und Wieſen zurüdfamen, ...
	heiſerer Stimme rief er Dieſen und Jenen an und ...
	1 ...
	Sonntagszeuge vor der Thür, eine Cigarre tief im ...
	Gelde gekommen war und mit ihrem Halbbruder ...
	ſonderliches und Fremdartiges. Ihr Mund war ...
	hätte fich alle Bosheit der Welt um daſſelbe gelegt. ...
	nur allein gehen und keine Hand faſſen kann als ...
	Am liebſten wollte er Landvogt werden, das ſchien ...
	und rechnete fich ganz reich, auch zählte er in ...
	dern einmal beſehen. Da ſtieg der Roßkamm zu ...
	Leute gehen, das gehöre nun einmal mit dazu in ...
	fugel ſein. Er ſah mit auf die Karte, ...
	der Menſch müfle fich gedulden und begnügen. Und ...
	ſo groß, um damit ſogleich etwas Gigenes zu bes ...
	und auf jedem Pläßchen hatten ſich ſeine Gedanken ...
	Wille zu ſchwach war, um wählen zu können. ...
	um dann zu ſeiner Schweſter nach Heide zu ziehen, ...
	Cap'tain nur noch in den Bart, ſtellte ſich an's ...
	Erläuterungen. ...

